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Bitte helfen Sie mit
Kinderunfälle
zu verhüten
Lehrerinnen, Lehrer und Erzieher können
diese Informationsschriften kostenlos bei der «Winterthur»
beziehen:

«ACHTUNG» Ma/6û'c/?/e//? m/'f 7ex? Toa ofe \Ze/-Are/?rs

erz/'e/?t/r?sr i/o/? 5-5 Ja^A/pen

«Mit dem Velo unterwegs»
/n/oA/nat/oossc/zA/y? /ÖA d/e \ZeAAre/?AseAz/e/?o/7<7 von 5-/2 Ja/îA/ge/?

«Mit dem Mofa unterwegs»
//?/bA/7?af/o/?ssc/?A/y? /iüAafe \/eA/re/?AseAz/e/?onp vo/7 74-7<S Va/?A/gen

«Richtlinien für das Verhalten der Skifahrer»
A77/'f dien 70 F/S-flepe/n t/nt7 o'er? S/pna/en ai/fSF/p/sten, öesonde/s
pee/gnef zoa VoAÖeAe/'fr/ngr cteA /C/ndeA atdS/r/'/ageA

Einfach Bestellcoupon ausfüllen und einsenden an

Postfach 250,8401 Winterthuri/ers/c/7eAO/7,(7eA7

Bestellcoupon an Postfach 250, 8401 Winterthur

Ex. «ACHTUNG»

Ex. «Mit dem Velo unterwegs»

Ex. «Mit dem Mofa unterwegs»

Ex. «Richtlinien für das Verhalten der Skifahrer»

Bitte senden Sie
mir mit der Post
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Titelbild: Schulbeginn
mit Erzählen
Lehrer Kempowski beginnt jeden
Schultag mit dem morgendlichen
Erzählen. Aus den Mitteilungen
seiner Erstklässler wird der
Unterricht entwickelt.
Aus «Kempowski der Schul-
meisten» (Westermann Verlag 1980)

L. J.: In Frau Holies Reich 811

Bedenken zur Doppelbödigkeit
von Schule und Welt
SLV/SVHS: Ausschreibung zum
Seminar «Schule heute -
Schule morgen» 812

Jakob Altherr: Gedanken zur
Kurseröffnung 813

Ablauf des Seminars
(Detailprogramm) 813

Konrad Widmer: Schule heute -
Versuch einer Bestandesanalyse 814

Teilnehmerliste 817

Hans Aebli: Zur Beurteilung
der heutigen Schule 818

Hauptpunkte aus Diskussionen 819

Hans Aebli: Mikroreformen 819

Fragen an die Schule,
Massnahmen, Wünsche,
Vorschläge 820

Konrad Widmer: Makroreformen 820

Thesen einer Arbeitsgruppe zu
Makro- und Mikroreformen 821

Josef Weiss: Schule im Wandel 823
Reformen und ihre Konsequenzen
für Lehrergrundausbildung und
Lehrerfortbildung
Anton Strittmatter:
Reformen am Scheideweg 829
Entscheidungsfragen und
Beurteilungsgesichtspunkte für
Schulreformprojekte
Schlusswort und Rückblick
auf die Tagung 835

Zustellung der «SLZ» 835

Beilage STOFF + WEG 9/80

Martin Bühlmann: Anregungen
für den Unterricht 836
Beginn einer Reihe von Vor-
Schlägen für «Mikroreformen»,
die der Lehrer selbst verwirklichen
kann: Sich kennenlernen: gemein-
sam essen; Schüler helfen
Schülern; Sozialerziehung in der
Schule; Gestaltung von Eltern-
abenden; Elternmitarbeit im
Unterricht; Hausaufgaben; Ein-
bezug von Fremdpersonen

SLV-Reiseangebot
für Sommer 1980 841

Aus den Sektionen:
DV des Lehrervereins Baselland 843

Kurse/Veranstaltungen 843

SpezialSeiten Inseratenteil 836/842

In Frau Holies Reich

Das Hineinwachsen des Menschen in das
Labyrinth dieser Welt erfolgt auf vielen We-
gen. Nicht alle finden jene Mitte, aus der
heraus ihr Dasein und ihr Wirken sich er-
füllt. Eine unabdingbare Aufgabe der
Schule ist immer noch Weg-Weisung,
Orientierung, Ausstattung mit lebensnot-
wendiger «Speise», Herausforderung, Er-
weckung und Förderung der für den Le-
bensgang notwendigen Kräfte. Dazu
braucht es Jahre angestrengten Lernens,
Augenblicke der Prüfung, unverdrossenes
Festhalten am Ziel, wie dies in vielen
Märchen sinnbildlich gezeigt wird.

Mir scheint, das Durchlaufen der Schule,
derSchul-Weg unserer Schüler, sei wie ein
Gang durch eine andere Welt, so etwa wie
Goldmarie und Pechmarie im Reich der
Frau Holle ihre Lern- und Bewährungszeit
durchlebten. Der Eintritt in diese so ganz
andere Wirklichkeit ist ein «Sprung» ins
Ungewisse, ein Überschreiten einer
Schwelle und ein Abschied von der kind-
lieh naiv erlebten Welt. Nach unterschied-
lieh vielen Jahren des Dienstes erhält dann
jeder seinen Lohn, Gold oder Pech, Zeug-
nisse und Diplome, womit er in der
«oberen» Welt seinen Fortgang nehmen
kann.

Der Vergleich mit dem tiefsinnigen Mär-
chen könnte ausgestaltet werden; in einem
wichtigen Punkt fehlt jedoch jede Über-
einstimmung: Unsere Schulwelt ist zwar
durchaus eine ganz besondere Wirklich-
keit, nach eigenen Gesetzen geordnet, mit
teils uralten Bräuchen und generationen-
lang praktizierten Formen der Zuwendung,
der Belohnung und der Strafe, der Beför-
derung und der Zurücksetzung - aber
Schüler und Lehrer halten sich darin nicht,
wie im Märchen, ununterbrochen über
Jahre hinweg auf: tagtäglich werden sie
sozusagen in die «Oberwelt entrückt» und
zurückgeholt (teils schmerzlich, teils erhol-
sam) und bewegen sich danach in ganz
anderen Bereichen dieser vielschichtigen,
vielsinnigen Welt. Und was sie in diesen
vor- und nachschulischen Lebensräumen
erfahren und gewiss auch lernen, steht nur
zu oft im Widerspruch mit dem pädagogi-
sehen, mit «Frau Holies» Bereich. In die-
sem hören sie von den Wundern der
Natur, von Gott und seinen Heiligen, von
Helden und Wohltätern, von Menschlich-
keit und den Rechten des Menschen und
des Bürgers, von Freiheit und Verantwor-
tung..., und «draussen» erfahren sie
dann, um Beispiele zu nennen, wie man
Bürgerrechtskämpfer foltert und verfolgt,
wie man einen Überfall auf ein Volk hono-
riert mit der Teilnahme an den vom Aggres-
sor durchgeführten sportlichen (und «rein
sportlichen»!), «friedlichen» und «Völker-
verbindenen» Olympischen Spielen; sie ge-
wahren (um näherliegende Beispiele an-
zuführen) die Zerstörung und Verschande-
lung der Natur, die Asphaltierung unserer
Täler, sie werden bedrängt von einer un-
aufhörlichen Lärmproduktion, sie werden
überfüttert mit Sensationen, mit Berichten
über Raub, Mord, Gewalttätigkeiten, Terro-
rismus; sie lesen und hören von der Ver-
herrlichung nihilistischer Lebensphiloso-
phie, von Hunger und Verelendung in gros-
sen Gebieten der Welt, alles überspielt von
Unterhaltungsmusik und Werberufen zu
leichtfertigem Genuss.

Ich muss gestehen, dass mir diese Doppel-
bödigkeit von Schule und Leben, dieses
pädagogische Betreuen unserer Kinder im
«Reich Frau Holies» und ihr Ausgesetzt-
sein in den Wüsteneien unserer Kultur und
den hochtechnisierten Einflussbereichen
unserer «Nach-uns-die-Sintflut-Gesell-
schaff» mehr und mehr zu schaffen macht.
Als Lehrer wirken wir in einer Welt, die für
das Kind lebensnotwendig ist, in der be-
stimmte Massstäbe, bestimmte Seinsquali-
täten gelten, und zwar zum grössten Teil
doch gute und zeitlos gültige, zumindest
verantwortungsbewusstere als in der Welt,
die unsere Heranwachsenden ausserhalb
der Schule umfängt. Und da fällt es mir zu-
zeiten schwer, «in Sachen Schule» etwas
zu sagen, wo man doch «in Sachen Gesell-
schaft» so viel richtigstellen müsste, und
Zweifel befallen mich, ob es nicht doch
eine Sisyphus-Arbeit sei, wenn wir «in
Sachen Schule» reformieren, wo doch die
Gesellschaft selbst sich neu formen, sich
wandeln müsste, aber sich sträubt, umzu-
kehren und besseren Zielen nachzustre-
ben. Ich weiss, 2000 Jahre christlicher Ver-
kündigung haben nicht eine christliche
Welt zu schaffen vermocht; aber es gibt
Zeugnisse christlichen Wirkens, und es
gibt Menschen, die als Christen leben. So
ist auch unser Wirken in der pädagogi-
sehen Welt kaum völlig wirkungslos, wenn
es auch notwendig werden wird, vermehrt
«schulübergreifend» politisch zu werden.
Das mahnende Wort Peter Bichseis, dass
in einem schlechten System der beste Leh-
rer der schlechteste sei, ist Politikern ins
Stammbuch geschrieben, muss uns aber
ebenso treffen. Ist unser Schulsystem,
«Frau Holies Reich», so beschaffen, dass
es schlechten Welt-Systemen entgegen-
wirkt? Dann wollen wir, dann müssen wir
all die vielen zum Reich gehörenden Dien-
ste getreu und unverdrossen erfüllen, den
Apfelbaum rütteln, das Brot backen und
auch die Ruhekissen und Deckbetten tüch-
tig schütteln - es fällt wohl etwas in jene
Welt hinein!
Zum nachfolgenden Tagungsbericht: So
viel auch an Gedanken und Vorschlägen
entwickelt worden ist, manch wichtiger Ge-
danke fehlt! Einiges konnte wegen der ins-
gesamt wohl zu «konformen» Teilnehmer
(wenn wir auch nicht alle «Goldmaries»
sind!) nicht zu Worte kommen: Es gibt
Mechanismen kollegialer Selbstbestäti-
gung! Die Ausschöpfung versuchter Re-
formansätze kam entschieden zu kurz; so
wurden sehr viele Reform-Ideen der beiden
Nachkriegszeiten nicht «aktualisiert», alter-
native Wege kaum erwogen. Man blieb, mit
guten Gründen, im helvetischen Mass, das
allem Radikalismus (auch wenn er wirklich
zu den Wurzeln aufbräche) abhold ist. Mir
fehlte (mir selber auch!) das feu sacré des
Reformgläubigen, der kühne Wurf, die not-
wendige Utopie. Wir sind alle schon zu
lange und zu oft ernüchtert worden, wir
kennen den Alltag der Schule. Vielleicht
müssen wir uns damit begnügen, in die
Schule von heute einige Strahlen einer
Wirklichkeit von morgen hineinleuchten zu
lassen; schon dies ist nicht wenig, und wir
müssen uns auf den Weg begeben, das
Ziel im Auge, auch wenn wir das Ziel nicht
erreichen. Was wir in den heranwachsen-
den Schülern herausfordern und fördern
mit unseren schulischen Reformen, es
muss dazu dienen, nicht die Schule, son-
dem die Welt von heute und morgen zu
gestalten nach einem Bild, dessen Umrisse
wir immer noch zu wenig deutlich sehen.

Leonhard Jost

SLZ 20, 14. Mai 1980 811
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Die Ausschreibung

SCHULE HEUTE - SCHULE MORGEN
Seminar für Persönlichkeiten aus dem Erziehungswesen

Im Rahmen einer gemeinsamen Veranstaltung der beiden grössten schweizerischen
Lehrerverbände (Schweizerischer Verein für Handarbeit und Schulreform und Schwei-
zerischer Lehrerverein) gelangt ein Seminar zur Durchführung, das sich mit der
heutigen Volksschule auseinandersetzt und Zukunftsperspektiven erarbeitet.

Thematik: Schule heute - Schule morgen

Zielsetzung: - Kritische Auseinandersetzung mit der heutigen Schule

- Herausstellung möglicher Ansatzpunkte für Reformen

- Formulierung möglicher Leitideen für eine Schule von morgen

Arbeitsweise: Grundsätzliche Orientierungen durch Referate

- Gruppenarbeiten

- Plenumsdiskussionen
Der Arbeit in Gruppen wird breiter Raum gewährt

Referenten: - Prof. Dr. Rolf Dubs, Hochschule St. Gallen

- Prof. Dr. Konrad Widmer, Universität Zürich

- Dr. A. Strittmatter, Leiter ZBS, Luzern

- Josef Weiss, Sekundarlehramtsschule St. Gallen (Kursleitung)

Datum: 3. bis 6. März 1980
(3. März 1980 Vormittag Anreise)
(6. März 1980 Nachmittag Abreise)

Kursort: Herisau. Es ist wünschenswert, dass alle Besucher des Seminars
in Herisau logieren und an den gemeinsamen Mahlzeiten teil-
nehmen.

Teilnehmer: Lehrkräfte aller Schulstufen, pädagogische Mitarbeiter der Erzie-
hungsdirektionen, Pädagogiklehrer, Übungslehrer, Methodiklehrer,
Inspektoren, Lehrerberater, Eltern

Auslagen: - Kursgeld Fr. 80.— pro Teilnehmer

- Kosten für Unterkunft und Verpflegung

Anmeldungen: bis 20. Dezember 1979 an:
Sekretariat Schweizerischer Lehrerverein
Ringstrasse 54, 8057 Zürich

Den Kursteilnehmern werden nach Eingang der Anmeldungen Kursprogramm und
weitere Unterlagen zugestellt.

Schweizerischer Verein Schweizerischer Lehrerverein
für Handarbeit und Schulreform

Jakob Altherr, Herisau Rudolf Widmer, Trogen

Gruppenleiter: - Frau Dr. Helen Kaspar, Jugendstaatsanwältin, St. Gallen

- Dr. Hans Röthlisberger, Sekundarschulinspektor, Burgdorf

- Fritz Seiler, Leiter Planungsstab für Schulversuche, Zürich

- Dr. Hans Stricker, Vorsteher Amt für Unterrichtsforschung, Bern

- Dr. Walter Weibel, Seminarlehrer und Leiter Lehrerfortbildung
Luzern, Hitzkirch

- Dr. Werner Wiesendanger, Leiter des Beratungsdienstes für
Junglehrer, Zürich

- Sr. Hildegard Willi, Seminarieiterin, Baldegg

Administrator: - Hanspeter Berger, Herisau

Berichterstattung :

Fotos:

- Albert Häberli, Herisau (Tageszeitungen, «schule 80»)

- Dr. Leonhard Jost (Sondernummer «SLZ»)

- Hans Buff, Herisau
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Kurseröffnung, Detailprogramm

Schule heute — Schule morgen

Die von SVHS und SLV gemeinsam durchgeführte Tagung «Schule heute - Schule
morgen» ist ein vereinsgeschichtlicher Markstein. In einem Pilotkurs haben in ver-
schiedensten Funktionen tätige «Persönlichkeiten aus dem Erziehungswesen» (so die
Ausschreibung) während vier Tagen ihr Erfahrungspotential und ihre Einsichten in
Schul- und Bildungsprozesse eingesetzt und sich die Frage gestellt, in welcher Richtung
die Schule fortschreiten müsste, auf welche Form hin sie zu reformieren sei. - Der
Ertrag dieser vielköpfigen Bemühungen liegt in dieser «SLZ»-Sondernummer vor. Als
Berichterstatter und Redaktor konnte ich mir erlauben, dem Bericht eine Länge zu
geben, die ich keinem anderen Fachblattredaktor hätte zumuten dürfen; ungeachtet
kaufmännischer Überlegungen ging es mir darum, für die schulpolitisch interessierte
Öffentlichkeit exemplarisch festzuhalten, was bei diesem pädagogischen Symposium
eingebracht worden ist, und der Bericht soll eine anregende Grundlage bilden für
weitere Reformgespräche «an der Front» und in unseren beruflichen Organisationen.

L. Jost

GEDANKEN DES SVHS-PRÄSIDENTEN ZUR KURSERÖFFNUNG

Wir sind zusammengekommen, um uns mit der Aufgabe der heutigen Volksschule aus-
einanderzusetzen und Zukunftsperspektiven zu erarbeiten. Zum Zwe/schr/'ft «Reute» und
«Morgen» gehört - unausgesprochen - der Erfahrungsschatz, den vv/'r aus dem «Gestern»
m/'fbr/'ngen.

Gestatten Sie mir, einige Aspekte zu umreissen, die mir im Zusammenhang mit unserem
Thema zu denken geben:

# Wer in die Schu/häuser seines Landes kommt, trifft alles an: hier das einfache Schul-
haus, rund hundertjährig, das sich kaum von den Bauten der Umgebung abhebt; da
den modernen Zweckbau, der ebensogut eine Werkstätte, eine Fabrik bergen könnte.

Ich frage: Entsprach der Saust// früher dem Vo/ksempf/'nden für d/'e Schüfe? Wo//fe man
öewussf kaum zw/'schen Wohn- und Schu/haus untersche/den? War d/e off anzutreffende
/nschr/ff «Für d/e Jugend» Ausdruck /nnerer Überzeugung?

Weiter:

0 Wer in die Schu/z/'mmer seines Landes kommt, trifft alles an: hier die einfache, wohn-
liehe Schulstube; da den nüchternen Unterrichtsraum.

Ich frage: So//en Räume, /'n denen Lehrer und Schü/er stunden-, tage-, wochen-, /'a
/'ahre/ang zusammen/eben, so be/me//g, so wobn//cb w/'e mög//'ch gesfa/fef se/n? Oder
so// /'m Ze/'chen der neuze/f//cben Sach//chke/f das /Vüchferne, das eher Ka/fe und Unper-
sön/fche vorherrschen?

Weiter:

0 Wer in den Schulstuben Lehrer und K/'nder an der Arbeit sieht, spürt recht bald etwas
vom Klima, von der Atmosphäre, die das Zusammenleben prägen.

Ich frage: Er//egen w/r n/cht der Gefahr, ob dem Stoff - auch wenn er durch Lehrer oder
Lehrm/ffe/ neuze/t//ch aufbere/fet /"st - d/e ßez/ebungsebene zu vergessen? Kommt es
nicht entscheidend darauf an, w/'e der Lehrer mit den Schülern arbeitet, w/'e die Schüler
einander helfen, w/'e sie miteinander sprechen?

Und ein Weiteres:

0 Wer in den Schulstuben K/'nder freud/'g /ernen sieht, freut sich.

Ich frage: Besteht nicht die Gefahr, zu vergessen, was den ganzen Menschen bildet?
So//fen K/'nder n/cht mög//chsf off aus Freude heraus arbe/fen können, dass s/'e s/cb
dabe/' vergessen?

Zum Schluss:

^ Dort, wo Kinder lernen, den Mitmenschen zu achten, dem Nächsten zu helfen, dort
leben Menschen wie Menschen zusammen.

Wo anders als in einer menschlichen Schule können junge Menschen das mitmensch-
liehe Zueinander in einer grösseren Gruppe erfahren?

Schule heute - Schule morgen

Die Schule erfüllt ihren Bildungs- und Erziehungsauftrag, wenn die ihr anvertrauten
jungen Menschen auf dem Weg zur Reife lernen, die in ihnen schlummernden Anlagen
und Kräfte zu brauchen und zu stärken, und bereit werden, sie einzubringen in ein
aufrichtiges «Me/'n Ja zum Du prägt me/'r? /ch».

Jakob A/fherr

DER ABLAUF DES SEMINARS

Montag, 3. März 1980

10.30: Eröffnung

- Begrüssung durch Rudo/f W/'dmer,
Präsident SLV

- Einleitende Gedanken des SVHS-
Präsidenten Jakob A/fherr

- Kursleiter und Kursadministrator ha-
ben das Wort

- Grussadresse von Regierungsrat Dr.
A/der, Erziehungschef AR

I.TEIL: «INVENTAR» UNSERES
SCHULWESENS

10.50: Prof. Dr. Konrad W/'dmer: «Schu/e
heute - Versuch e/'ner Sesfandesauf-
nähme»
15.00-18.00: Arbeit in Gruppen: «Schule
heute (Bestandesaufnahme)»

Dienstag, 4. März 1980

8.30-9.35: Berichte der 7 Arbeitsgrup-
pen über die Diskussionen vom Vortag

II. TEIL:
BEURTEILUNG DES IST-ZUSTANDES

9.40: Prof. Dr. Konrad W/dmer: «ßeur-
fe//ung der heuf/'gen Schu/e» (Einfüh-
rung)
10.50-12.15: Gruppenarbeit «Beurteilung
der heutigen Schule»

14.20-15.30: Fortsetzung der Gruppen-
arbeit
16.10-18.00: Prof. Dr. Rans Aeb//': «Zur
ßeurfe//ung der Schu/e heute»; Vortrag
und anschliessende Plenumsdiskussion

Mittwoch, 5. März 1980

III. TEIL: WAS IST ZU TUN?

8.30-10.10: Prof. Dr. Hans Aeb//': «M/'kro-
reformen»; Konsequenzen aus der «Be-
urteilung der Schule»; anschliessend
Diskussion
10.45-12.00 und 14.15-15.30: Gruppen-
arbeit zu «Mikroreformen»
16.00-17.15: Prof. Dr. Konrad W/'dmer:
«Makroreformen»; Orientierung über
durchgeführte Reformen

18.00-23.00: Besuch des Museums für
Appenze//er ßrauchfum in Urnäsch
(vorgängig Diaschau); anschliessend
geme/'nsames Abendessen in der
«Sonne», mus/ka//sch durchk/ungen von
Vo/ksmus/'k, vorgetragen in Original-
besetzung durch die Appenze//er Leh-
rer-Sfre/'cbmus/'k Hür/emann

Donnerstag, 6. März 1980

8.30-10.35: Thesen der 7 Arbeitsgrup-
pen zu den Mikroreformen (Diskus-
sionsleitung Konrad Widmer)
11.10-12.15: Josef We/'ss: «M/'krorefor-
men und deren Konseguenzen für Leh-
rergrundausb/'/dung und -forfb/'/dung»
13.40-15.10: Dr. Anton Sfr/'ffmaffer:
«Rea//'s/'erung von Reformen: Erfah-
rungen, Konseguenzen»; Ergänzungen
durch Reformberichte
15.10-15.20: Josef We/'ss: Zusammen-
fassung; Sch/ussworf Rudo/f W/'dmer,
Präs/denf SLV
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Zum Istzustand der Schule

Schule heute — Versuch einer Bestandesanalyse
Nach Vortragskonzept Prof. Widmers und Notizen des Berichterstatters

Konrad Widmers Position kann wie folgt
umschrieben werden: /Ausgehend von den
Frkennfn/'ssen der pädagogischen Psycho-
/og/'e er/o/gf e/ne Ana/yse der schuh'schen
Prob/eme und Tatsachen. Veränderungs-
a/fernaf/ven s/'nd auf dem H/nfergrund von
Z/e/- und /Vormvorsfe//ungen zu enfw/cke/n.

Dieser Denkansatz wird dem Grundgerüsf
der Tagung zugrunde gelegt:
1. Bestandesaufnahme
2. Beurteilung
3. Wege zur Verbesserung

Mögliche andere (zum Teil aufgegriffene)
Positionen sind die Betrachtung der Schule
von heute und morgen unter organ/sa-
t/onssoz/'o/og/'scbem Aspekt oder gemäss
gese//schaffspo//f/schen Z/e/vorste/tungen
u. a. m.

Im Sinne einer Aktivierung der Tagungs-
teilnehmer wird gleich zu Beginn eine
Parfnerd/skuss/on eingeschaltet (brain-
storming) zu folgenden zwei Fragen:
a) «Was /st heute anders/öesser/sch/ech-

fer /'m Verg/e/'cb zur e/gener? Schufze/f?»
und

b) «Was habe /'cb m me/'ner Funkf/'on an
der /'efz/'gen Schu/e auszusetzen?»

Antworten zu a:

Schule und Schulisches werden von al-
len Betroffenen (Lehrer, Schüler, Eltern)
mehr in Frage gestellt.

- Die Schule wird mehr «aussengesteu-
ert», es werden ihr von aussen dauernd
neue Aufgaben Überbunden, der Unter-
rieht wird an den Problemen der Ge-
Seilschaft orientiert.

- Das Bildungssystem ist demokratischer
geworden, es haben mehr Heranwach-
sende die Möglichkeit, höhere Schulen
zu besuchen.

Antworten zu b:

- Wenig Zeit zur Musse.

- Lehrmittel wechseln rasch.

- Grösserer Leistungsdruck.

- Die Kommunikation zwischen Lehrern
scheint schwieriger geworden zu sein.

- Der Unterricht ist erlebnisarm, «papie-
ren»; der Kopierapparat ist wichtigstes
Vorbereitungsmittel geworden.

- Die Zielvorstellungen sind überlagert
durch eine Überfülle von Vorschlägen
und Möglichkeiten.

Nun trägt K. Widmer vier Thesen vor und
erläutert sie in ihren Zusammenhängen:

1. Schule als Subsystem
der Gesellschaft

These 1 :

Die Schule ist ein Subsystem der Ge-
Seilschaft und des Staates. Sie steht
darum mit vielen anderen Systemen in
gegenseitiger Abhängigkeit.

Die Begründung der These erfolgt ent-
sprechend den Erkenntnissen der Organi-
sationspsychologie und der Rollentheorie:
Auch die Schule hat als soziale Einheit
(Subsystem) eine bestimmte Struktur, ge-
wisse bestimmende Strukturfaktoren, ins-
besondere charakteristische Werte und
daraus abgeleitete Normen. Die Mitglieder
jedes Subsystems müssen als solche nor-
mengemässe F?o//en übernehmen. Für den
Lehrer be/sst d/es, dass er e/n ganzes
Ro/fensef mit zum Te/f unvere/nbaren flof-
fenerwarfungen erfü//en so/ffe und fast un-
auswe/'cb//cb /'n Roffenkonf/fkfe gerät, da

Prof. Dr. Konrad Widmer, Universität Zü-
rieh - Hauptreferent, Animator, Diskus-
sionsleiter

d/e Schu/e verkoppe/f fsf m/'f anderen
Systemen; Der Staat erwartet die Tradie-
rung der (staatsbildenden und staatserhal-
tenden) Normen und Werte von der Schule,
aber auch Kirche, Wirtschaft, Sport, öko-
logie usw. melden ihre Ansprüche und
wirken durch verschiedenste Kanäle ein -
es besteht ein Geflecht von Macht- und
Prestigeverteilung. Klar ist deshalb zu
fordern:

These 2:

Der zentrale Auftrag der Schule liegt
in der Hilfeleistung an der Entwicklung
der jungen Generation durch Unterricht
und Führung.

Dieser Auftrag muss sich im Binnenraum
der Schule, also im Klassenzimmer, erfül-
len, und zwar durch Unterricht und Füh-
rung. Beides steht in Wechselwirkung und
setzt beim Lehrer berufsspez/'f/sche Köm-
pefenzen voraus. Auf der Sachebene
geht es um didaktisch geschickte /nfor-
maf/'onsverm/'fffung, um das Aus/ösen von
Lernprozessen, um Quaf/f/kaf/on durch
Lernen; auf der Sez/ebungsebene geht
es primär um /nd/v/duaf/on (Persönlich-
keitsentfaltung, Identitätsfindung) in Wech-
selwirkung mit Soz/a//saf/ön (Interaktions-
fähigkeit, Kommunikation). L/nterr/chten a/s
Ause/nandersefzung m/f Gegenständen und
Prob/emen erfordert som/f Sachkompefenz
(W/ssenJ, /ernfheoref/sch-d/dakf/scbe Köm-
pefenz (fechné des Verm/ffe/ns) und ße-
gründungskompetenz (flecbffert/'gung der
Sfoffauswab/ usw.).
Weil das Kind aber als ganzer Mensch in
der Schule ist, benötigt es auch Führung.
Den einzelnen Schüler und die Klasse er-
zieherisch verantwortlich leiten zu können,
erfordert pädagog/'sche Kompetenz. Unter-
richten und Führen setzen aber Verstehen
voraus; denn nur durch Kenntnis der Per-
sönlichkeitsstruktur des Schülers, durch
sorgfältige und geschulte Beobachtung
(auch der Gruppenprozesse, die sich in
einer Klasse abspielen) lässt sich ziel-
gerichtet führen und instruieren. Der Leh-
rer bedarf somit unabdingbar einer psy-
cho/og/schen Kompetenz. Dies beinhaltet
wesentlich auch das Verstehen se/ner
se/bsf durch Selbstreflexion.

Blick in den Saal des Kirchgemeindehauses Herisau; vorne links die Präsidenten der
veranstaltenden Vereine, Jakob Altherr (SVHS) und Rudolf Widmer (SLV).
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Die Antinomien der Schule

2. Die Norm- und Zielproblematik
der Schule

Die heutige Schule ist historisch gewach-
sen. In verschiedenen Zeitepochen haben
jeweils andere Werte und Normen das
Verhalten der Menschen bestimmt. Kann
unsere p/ura//sf/sc/ie Gese/fechatf, so /'sf

zu tragen, noc/7 e/'nen verb/nd//chen B/'/-

dungsau/frag tesf/egen, ohne ;'n Leerfor-
n7e/n zu ver/a//en? Und ist das, was im
Unterricht geschieht, in Übereinstimmung
mit dem, was in den Präambeln zu Schul-
gesetzen steht?

K. Widmer sieht v/er Que//en, aus denen
d/'e Z/e/e und A/ormen unserer heuf/gen
Schu/e stammen:

1. Das Gedankengut
des christlichen Weltbildes

(Christus als Erlöser, die Kirche als das
Heil erschliessende Institution, biblisch
verankerte Forderungen an das Ver-
halten des Menschen) führt zu einer
Betonung der religiösen und der sitt-
liehen Erziehung in einer «Schrift- und
Wortschule».

2. Das Gedankengut des humanistisch-
liberalen Weltbildes

(der Mensch ist das Mass aller Dinge)
führt zu einer Hochschätzung der Lei-
stung des einzelnen sowie von Ver-
nunft (Intelligenz) und Wissenschaft, zu
einer Verwissenschaftlichung des Un-
terrichts und dem Ideal der sittlich
autonomen Persönlichkeit.

3. Das Weltbild der modernen
Anthropologie (der Nachkriegszeit)

(Angst, Sorge, aber auch Freude, Glück,
Liebe als Grundbefindlichkeiten) führt
zu einer Aufwertung der Gemütswerte
und zur Pflege der Gemeinschaft (so-
ziales Lernen) und der Kreativität.

4. Das Weltbild der gesellschaftskritisch-
emanzipatorischen Pädagogik

(Frankfurter Schule mit Habermas,
Horkheimer u. a.) mit der These der
Entfremdung des Menschen und der
Absicht, den Menschen revolutionär zu
verändern, sein falsches Bewusstsein
aufzuklären, ihn antiautoritär, emanzi-
piert zu machen.

Aus diesen (nur kurz umrissenen) Welt-
bildern leitet der Referent v/'er Groöz/'e/e
für d/'e Schu/e ab:

a) Die Befähigung zur Weltbewältigung
durch Leistung

(Schüler erwirbt sich schrittweise ein
Instrumentarium, d. h. Wissen und ge-

schulte Denkkraft, Fertigkeiten, Haitun-
gen, womit er sich in der Welt orien-
tieren und Probleme lösen kann.)

b) Aussparung eines kindgemässen
Lern- und Lebensraumes

(Also nicht nur Bedürfnisse der Gesell-
schaff, sondern jene der kindlichen
Entwicklung berücksichtigen, Schon-
räum gewährleisten.)

c) Erziehung zur wahrheitsorientierten
Sachlichkeit und zur Entscheidungs-
fähigkeit

d) Kommunikationsbereitschaft durch
Rollenlernen, durch Bewegungslernen
und Gemütsbildung

Aufgabe der ausgiebigen Gruppenarbeit
war u. a. auch, die Thesen aufzugreifen
und auf ihre Stichhaltigkeit im schulischen
Feld zu prüfen. Dabei wurde

3. die Konfliktanfälligkeit
der heutigen Schule

offensichtlich. Deshalb

These 4:

Die Schule erleidet in ihrem Auftrag
mannigfache innere und äussere Er-
schwerungen.

aj Erschwerungen aus der Struktur der
Schu/e a/s Subsystem der Gese//scbaff:

Es werden heute wie eh und je wider-
sprüchliche Forderungen an die Schule
gestellt. Erwähnt seien

Leistungsanforderung
Ausgiebige Traditionsvermittlung

Bewährte Inhalte und Methoden

Selektionsmaschinerie für die
Leistungspyramide der Gesellschaft

Kognitive Leistung vorrangig

b) Erschwerungen aus der ß/nnenstruktur
der Scbu/e:

- Überforderungsschock und Stress

- Veränderte Lernbereitschaft durch Ein-
flüsse der Massenmedien und der Ab-
lenkungen

- Veränderte Erlebnisstruktur durch Ent-
Wicklungsumwandlungen (Akzeleration)

- Veränderte Lehrerrollen und damit oft
Verunsicherung des Lehrers

Nach diesem «Strukturgitter» des anregen-
den und die Diskussion «anzündenden»
Referats machten sich die Arbeitsgruppen
ihrerseits an die Bestandesaufnahme der
«Schule heute». Als fast unmöglich erwies

Bestandesaufnahme
(Ergebnis einer Gruppenarbeit)

• Schüler (Wie hat er sich z. B. in

punkto Konzentrations- und Leistungs-
fähigkeit verändert?)

• Lehrer («Zehnkämpfer», Fachlehrer,
Generationenkonflikt. Zusammenarbeit,
verändertes Sozialprestige; «abgenom-
men haben die Holz- und Fleischliefe-
rungen an den Lehrer, dafür ist der
Lohn gestiegen»)

• Informiertheit über die verschiede-
nen Stufen (Weiss der Sekundarlehrer,
was in der Arbeitsschule, im Hauswirt-
schaftsunterricht, in der Mittelstufe ge-
macht wird? Ist der Unterstufenlehrer
über die Arbeit im Kindergarten infor-
miert?)

• Lehrerausbildung (Warum ist es
immer noch so, dass die pädagogische
Kompetenz im umgekehrten Verhältnis
zur Schulstufe steht?)

• Reformen (Sehr viele Reformen in

kurzer Zeit, was Unruhe, Überforderung,
Verunsicherung hervorruft)

• Lehrmittel («sind zum Teil Lehrer-
verdummungsmittel, da sie didaktisch
so perfekt sind, dass der Lehrer nichts
mehr dazu beitragen kann oder muss»)

• Stoffmenge-Stoffdruck (Nehmen wir
die Freiheit wahr, auswählen zu kön-
nen? Kennen wir die Lehrpläne?)

• Koordination («Die innere funktio-
niert nicht recht, die äussere haben wir
aufgegeben.» Die Verschiedenartigkeit
der Schulsysteme schafft auch Frei-
heitsräume.)

sich die Bedingung, vorerst sachlich den
Ist-Zustand zu beschreiben, ohne in Wer-
tungen zu verfallen. Die Kursleitung hatte
den Gruppenleitern (und den Teilnehmern)
die Freiheit zugestanden, nach Gutdünken
diese Aufgabe anzupacken. Dies erfolgte
denn auch teils völlig frei (als brain-
storming), teils nach dem durch Prof. Wid-
mer gegebenen oder nach einem selbst-
entwickelten Raster. Jedenfalls war der
Ertrag der Gruppendiskussion so gross,
dass es nicht möglich war, am anderen
Morgen die Resultate in 5 bis 6 Minuten
je Gruppe im Plenum zu referieren.
Nachstehend als Beispiel die systema-
tische und klare Analyse einer Gruppe zur
Bestandesaufnahme der Schule heute:

These 3:

Insofern Schule auf Noch-nicht-Seien-
des ausgerichtet ist, hat sie sich stän-
dig mit Norm-, Wert- und Zielfragen
auseinanderzusetzen.

versus Schule als Ort der Musse (scholé)

versus betonter Einbezug der unmittelbaren
Neuzeit und der Zukunft

versus sich überschlagende pädagogische
und didaktische Reformwellen

versus Sorge um das individuelle Wohl des
Schülers

versus neue erzieherische Aufgaben
(Kreativität, Sozialverhalten, Team-
work usw.)
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«Teufelskreis-Spiele» mit der Schule

1. Psychologischer Bereich

Was tut die Schule heute für die emotio-
nale Entwicklung der Schüler?

- Aufbau der Beziehung zwischen Lehrer
und Schüler

- Integration

- Selbstwertgefühl/Selbstvertrauen

- Ich-Stärke

- Identitätsfindung

- Schulatmosphäre

Wie entwickelt und fördert die Schule
heute die psychologische Kompetenz des
Lehrers?

- In der Ausbildung

- In der Weiterbildung

2. Pädagogischer Bereich

Welches ist das Erziehungs- und Ausbil-
dungsziel der Schule heute? Mit welchen
Mitteln wird es angestrebt?

- Lehr- und Lernmethode

- Lehr- und Arbeitsmittel

- Lehrpläne/Lehrstoff

- Charakterbildung

- Allgemeine Lebensvorbereitung

Wie entwickelt und fördert die Schule
heute die pädagogische Kompetenz der
Lehrer?

- In der Ausbildung

- In der Weiterbildung

3. Organisatorischer/sozialer Bereich

Wie dient die Schulorganisation heute der
Zielsetzung im psychologischen und päd-
agogischen Bereich?

- Zulassung zum Lehrerberuf

- Klassenlehrer/Fachlehrer

- Klassenlehrer-/Fachlehrersystem

- Leistungszüge

- Sonderschulwesen

- Zusammenarbeit Lehrer/Eltern und Leh-
rer/Behörden

- Weiterbildungsorganisation

Welches ist die soziale Stellung der Lehrer
der Schule heute?

- Aufstiegsmögiichkeiten, berufliche Flexi-
bilität

- Teilnahme am öffentlichen Leben

Weitere Elemente der «vielköpfigen» Ana-
lyse waren u. a.:

Verhältnis Schule - Umwelt

- Es bestehen allerseits Ängste: Angst der
Eltern vor der Schule, Angst der Lehrer
vor den Eltern.

- Offensichtlich besteht ein Teufelskreis,
an dem die Lehrerschaft nicht ganz un-
schuldig ist: Im Bestreben, nicht durch
innere, sondern durch äussere Differen-
zierung eine «Schule nach Mass» zu
haben, ergeben sich dauernd Selektions-
zwänge (im Interesse der «effizienten
Leistungsdifferenzierung»), dadurch Lei-
stungsdruck, dadurch differenzierte Lei-
stungsergebnisse, dadurch neue Diffe-
renzierung, neuer Druck, neue Selektion
und so weiter ad infinitum. Die Schuld
der Lehrerschaft bestehe darin, wurde
festgestellt, dass sie dieses «Teufels-
kreisspiel» mitmache: sie wirke ent-
scheidend mit in den Gremien, die Lehr-
mittel, Prüfungsaufgaben ausarbeiten,
erteile Nachhilfestunden, drille auf Prü-
fungsfallen usw. usf.; ein gegenseitiges
Aufschaukeln, eine unerbittliche Kon-
kurrenzsituation, Angst und Ehrgeiz
seien die Folgen, die dann vor allem das
Kind zu spüren bekomme.

- Anderseits wurde festgestellt, dass die
Bereitschaft zur Integration (statt Sepa-
ration) wachse (angesichts schwinden-
der Schülerzahlen?!).

Lehrerrolle

- Es besteht ein Generationenkonflikt,
bedingt durch Ausbildungs- und Auf-
fassungsunterschiede (unterschiedliche
Wertauffassungen).

- Im Angebot der Lehrerfortbildung kom-
men Kurse, die der grundsätzlichen Be-
sinnung dienen (Persönlichkeitsbildung),
zu kurz.

- Lehrer können schlecht miteinander
kommunizieren.

- Lehrerschaft kümmert sich zu wenig um
Lehrerausbildung.

- Das Sozialprestige des Lehrers ist zu
sehr stufenbezogen, dadurch unerquick-
liehe Rivalitäten und entwicklungshem-
mendes Stufendenken.

Erziehungsideal und Erziehungspraxis
«Wir erziehen die Kinder mit den Zielen
von gestern und den Mitteln von heute
für das Leben von morgen.»

Ein Kursteilnehmer

Reformen

- Zu viele Reformen in kurzer Zeit führten
zu Verunsicherung.

- Die Operationalisierung im Lehrplan und
in den Lehrmitteln wird zu weit getrieben.

- Das Obligatorium der Lehrerfortbildung
unterstützt die «Durchsetzung» (Impie-
mentation).

- Die Lehrmittelfrage haben wir nicht im
Griff.

Positives

- Wir denken mehr nach über die Schule.
- Wir haben Freiräume, die wir (im Inter-

esse des Kindes) selber ausnützen kön-
nen; je engagierter wir selber sind, desto
stärker/besser ist dies möglich.

- Schwächere, behinderte Kinder werden
besser integriert als früher.

- Die musische Erziehung hat an Einfluss
gewonnen, bei Eltern wie bei Lehrern.

- Die Regionalisierung (der Mittelschulen)
fördert die Chancengerechtigkeit.

- Zum Glück haben wir noch die (sechs)
ungeteilten Klassen der Primarschule,
d. h. eine nicht zu frühe Selektion.

Negatives

- Die Schule hat sich selber ständig mehr
Stoffmenge zugeschanzt.

- Die Schule leidet an Perfektionismus.

- Das Prestigedenken der Eltern (und des
Lehrers) verursacht Selektionsdruck.

- Die Frustrationstoleranzschwelle ist ge-
sunken.

- Die Beschwerde-«Lust» hat zugenommen.

- Wir kultivieren die negative Selektion
statt der positiven, d. h. wir fragen: Was
kann der Schüler nicht, wo versagt er,
statt zu fragen, wo er Anlagen hat und
erfreuliche Leistungen erbringt.

- Die Lehrer sollten mehr Kontakt pflegen
mit Gremien der Jugendarbeit (Diskus-
sionszirkel schaffen).

Nach dieser informativen «Aus/egeord-
nung» der 7 Gruppen zum Thema «/sf-
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«Schlupflöcher der Freiheit» / Teilnehmerverzeichnis

Zusfand» der Sc/iu/e nahm K. Widmer er-
gänzend zu einigen Punkten Stellung:

In der Tat ginge es darum, dass der Lehrer
«d/e Sc/)/upf/öc/ier der Fre/'/ie/t» (Saner)
ausnützt; das «System» (und zum Glück
haben wir ja zwei Dutzend Schulsysteme!)
kann individualisiert und personalisiert
werden. Was allerdings ohne «Freiheits-
verlust» durchgesetzt werden kann, ist die
Angleichung der Termini (Realschule/Se-
kundarschule u. a. m.).

ße/re/fend Le/irm/ffe/frage: Wir haben
heute eine andere Haltung dem Neuen
gegenüber. Zufolge technischer Entwick-
lung ist Neues oft tatsächlich «besser»
(kleiner, billiger, leistungsfähiger usw.).
Das führt so weit, dass man als Lehrer
auch annimmt, jedes neue Lehrmittel sei
besser. Was aber fehlt, ist der Reifungs-
prozess. V/e/e neue Le/irm/ffe/ sind ;m
Grunde Lehre/verdummungsnr/'ffe/; der
Lehrer muss n/'chf mehr kreaf/V se/'n, er
fo/gf e/'nfach den Vorsc/ir/ffen (abschrek-
kendes Beispiel: Deutsch für Berufsschu-
len). D/e of/da/rf/sc/je Per/ekb'on /'n Lehr-
m/f/e/n kommf e/ner L/nferschäfzung der
d/dakf/'schen Kompetenz des Lehrers
g/e/ch. Auch h/er e/n Teu/e/skre/s, der
sch//ess//ch /nkompefenz erzeug/.'

Zum Begriff des «Systems» Schule
und der Freiräume

Systeme, von Menschen geschaffen, sind
auch veränderbar. Dies gilt insbesondere
für die sogenannten offenen Systeme. Ist
die Schule ein solches? Dann müssten
einzelne Elemente (Zielvorstellungen, Rol-
lenerwartungen, rechtliche Bestimmungen
u. a. m.) veränderbar sein, auch durch das
Systemelement Lehrer. Der Schu/e /sf
immer schon e/'/ie Soz/ahsaf/onsaufgabe
zugedacht worden, und zwar (meist) die
Zurüstung für die bestehende Gesellschaft;
neuerdings wird die Schule aber auch als
Veh/'ke/ für d/'e Veränderung der Gese//-
schaff gesehen.

Welches sind nun die «Schlupflöcher der
Freiheit» bzw. der Selbstbestimmung, die
ein Lehrer innerhalb seiner Schulklasse
hat? Er ist (mehr oder weniger) frei in der
Wahl der Methode; er kann inhaltliche
Schwerpunkte setzen; er kann Einfluss
nehmen auf sein Kollegium; er kann mit-
arbeiten bei der Lehrmittelentwicklung; er
kann Lehrervertreter wählen in schulpoli-
tisch bedeutsame Gremien /m a//geme/-
nen s/nd w/r zu wen/g muf/'g, mnerha/b der
Lega//fäf und /"m ßere/'ch der unauswe/ch-
//eben Fre/77cfüesf/mmu/7<je/7 d/e mög//chen
Fre/'räume auszunutzen. Immerhin gibt es
viele Lehrer, die auf diese Weise «Refor-
men» praktizieren, ehe sie allgemein an-
erkannt und eingeführt werden. Andere
beklagen sich über Beschränkungen ihres
Freiraumes und sind dann unfähig, ihn
auszunutzen, wenn er gegeben ist. Verall-
gemeinernd kann festgestellt werden, dass
Freiräume sehr viel mit politischer Tole-
ranz zu tun haben und dass links (oder
rechts) der Mitte Stehende die Schlupf-
löcher der Freiheit besser auszunutzen
verstehen. Seitens der Behörde besteht die

Ein Schwergewicht der Tagung lag auf der Gruppenarbeit und der Möglichkeit zu

persönlicher Begegnung und freiem Erfahrungs- und Gedankenaustausch.

(verhängnisvolle) Tendenz, durch extreme
Sicherungen Abenteuer und Wagnis (was
Freiheit immer auch einschliesst) auszu-
schalten. «E/7? Sauer, der n/'chf Mäuse /'n

se/'ner Scheune erfrägf, /'sf kern rechter
Sauer/» Unstatthaft ist allerdings Indoktri-
nation in jeder Form!

«Seid Sand, nicht Di im Getriebe der
Welt.» (G. Eich)

«Unsere Schule hat wohl Sand im Ge-
triebe (zum Glück zuweilen!), ist aber
kein Sandhaufen.»

Teilnehmerliste

Jakob Altherr, Schulinspektor, Herisau;
Hans Anderegg, Methodiklehrer, St. Gallen;
Irmgard Bader, Rektorin des Arbeitslehre-
rinnenseminars Solothurn; Hans Bäbler,
Schulinspektor, Glarus; Toni Brutschin,
Präsident des Solothurner Lehrerverbandes,
Oberbuchsiten; Werner Brütsch, Seminar-
lehrer, Büttenhardt; Alice Bucher, kanto-
nale Inspektorin, Luzern; Rosmarie Bür-
gisser, Seminarlehrerin, Kilchberg; Josef
Dörig, Primarlehrer, Appenzell; Kurt
Eggenberger, Seminarlehrer, Bern; Werner
Eggenberger, Bezirksschulpfleger, Thalwil;
Willi Eugster, Kantonsschullehrer, Wattwil;
Eléonore Feracin, Rektorin, Sursee; Walter
Frei, Hilfsschullehrer, Herisau; Roger Fried-
rieh, Redaktor, Zürich; Paul Gasser, Sekun-
darlehrer, Alpnach; Erna Gerster, Fach-
lehrerin, St. Gallen; Adolf Gort, Lehrer-
berater, Sargans; Donata Grieger, Primär-
lehrerin, St. Gallen; Johanna Gujan, Primär-
lehrerin, Chur; Titus Guldimann, Student,
St. Gallen; Willi Hächler, Sektionschef beim
Erziehungsdepartement, Aarau; Max Hän-
senberger, Lehrerberater, Grub; Arnold
Hammer, kantonaler Oberstufeninspektor,
Biberist; Karl Hauser, Schulleiter, Zürich;
Alfred Hebeisen, Seminarlehrer, Sinnerin-
gen; Beatrice Huldi, Handarbeitsinspekto-
rin, Zürich; Othmar Jauch, Lehrer, Bern;
Leonhard Jost, Chefredaktor «SLZ», Kütti-
gen; Maria Imfeid, Handarbeitsinspektorin,
Alpnachstad; Verena Knaus, Seminarlehre-
rin, St. Gallen; Marianne Kunath, Primär-
lehrerin, Herisau; Alfred Lustenberger, Rek-
tor, Emmenbrücke; Walter Metzger, Schul-
inspektor, Bühler; Eva Meyer, Übungsieh-
rerin, Bern; Toni Michel, Beauftragter für

Lehrerfortbildung, Chur; Walter Mösli, Pri-
marlehrer, Wettswil; Hans Müller, Abtei-
lungsleiter beim Erziehungsdepartement,
St. Gallen; Peter Neil, Seminarlehrer, Ober-
rohrdorf; Heinrich Niedermann, Abteilungs-
leiter beim Erziehungsdepartement, St. Gal-
len; Walter Osterwalder, Lehrerberater,
Rorschach; Fides Oswald, Bezirksschulrat,
Rapperswil; Bernhard Peter, Rektor, Ebi-
kon; Urs Portmann, Sonderklassenlehrer,
Wil; Christa Reichwein, Hauswirtschafts-
lehrerin, Mettmenstetten; Hans-Hugo Reil-
stab, Leiter der Oberstufenschule Dulliken,
Lostorf; Helene Ringeisen, Handarbeits-
inspektorin, Trogen; Elisabeth Röllin, Hand-
arbeitslehrerin, Rapperswil; Urs Rüfenacht,
Übungslehrer, Hinterfultigen; Margrit Rutz,
Hauswirtschaftsinspektorin, Wattwil; Trudy
Sailer, Haushaltungslehrerin, Winterthur;
Heidy Schwager, Handarbeitslehrerin, Zug;
Margrit Staub, Handarbeitsinspektorin, St.
Gallen; Therese Steiner, Sekundarlehrerin,
Zollikofen; Susanne Steiner, Handarbeits-
lehrerin, Zollikofen; Helene Stuber, Arbeits-
schulinspektorin, Oberdorf; Hanni Troxler,
Hauswirtschaftsinspektorin, Luzern; Luzi
Tscharner, Schulinspektor, Tamins; Urs
Vögeli, Primarlehrer, Zürich; German
Vogt, Bezirkslehrer, Grenchen; Leonardo
Wacker, Primarlehrer, Wallisellen; Marie-
Theres Walliser, Hauswirtschaftsinspekto-
rin, Ölten; Esther Weber, Direktorin des
Arbeitslehrerinnenseminars Zürich; Aldo
Widmer, Sekretär der Erziehungsdirektoren-
konferenz Ost, Rorschach; Rudolf Widmer,
Sekundarlehrer, Trogen; Arthur Wieland,
Schulinspektor, Samen; Paul Wyder, Gym-
nasiallehrer, lllnau.
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Geistesgeschichtliche Horizonte des Ist-Zustandes

Zur Beurteilung der heutigen Schule
Berichterstattung nach Stichwort-Manuskript Prof. Aeblis

In verdankenswerter Weise hatte sich Prof.
Aebli kurzfristig bereit erklärt, für den ver-
hinderten Prof. Dubs (St. Gallen) einzu-
springen. H. Aebli betont den auch für den
Wissenschafter unabdingbaren Bezug zur
Praxis und wünscht sich ein längeres
Vikariat (inkognito) in einer kleinen Land-
schule!

Als pos/'f/Ve Merkma/e der beuf/'gen Scbu/e
nennt Aebli:
1. ihre A/afür//cbke/f (der steife Gehrock

des Lehrers hat dem offenen Hemd und
Rollkragenpulli Platz gemacht; Lehrer
und Schüler pflegen einen ungezwun-
gen[er]en Umgang);

2. ihre Lebensnahe (greifbar z. B. in den
Lesebüchern und Sprachbüchern, wo
alltägliche Szenen, Reklame, allerlei
«Tabus» Eingang gefunden haben);

3. ihre W/ssenscbaffsfreund//cbke/f (wis-
senschaftliche Erkenntnisse finden viel
rascher als früher Eingang in den
Unterricht, z. B. Mengenlehre, Lingui-
stik, Ökologie u.a.m.); dazu gehört
auch eine Öffnung gegenüber fecb-
n/scben Mög/rcbke/fen (Hellraumpro-
jektor, Sprachlabor, Taschenrechner,
Videorecorder, automatische Vorhänge,
schulinternes Lautsprechersystem).

Jede d/eser pos/'f/Ven Sehen bat auch /'hre
Kebrse/fe: Natürlichkeit kann zu D/sfanz-
/os/'gke/'f zwischen Lehrer und Schüler
werden; ungezwungene Sprache zu nach-
/äss/g-unbeberrscbfer Sprache (es «stinkt»
auch dem Lehrer); der ehrfurchtslose Um-
gang mit Sachen kann in Vanda/Zsmus aus-
arten; die «Lebensnähe» lässt nicht nur
Tierposter im Schulzimmer, sondern Rock-
gruppen und Filmgrössen, auch wenig
appetitliche Bilder zu (von den Lehrern
«den Schülern zuliebe» geduldet!). Wohl
verstehen die Kinder mit Begriffen der
neuen Mathematik um sich zu schlagen
und den Taschenrechner zu gebrauchen,
aber das grosse Einmaleins sitzt nicht
mehr; einige wissen nicht, was 75% heisst;
man kennt //ngu/sf/sche Begr/'ffe und Theo-
r/'en, aber beherrscht die Orfhograf/'e
nicht, geschweige denn die Zeichenset-
zung. Es fehlt an konkretem, handgreif-
lichem Wissen (man weiss nicht, wo Airolo
liegt, kann aber begründen, warum es
«dort» liegt)!
Es gibt aber wesentlich bedenklichere
Phänomene: In dieser so natürlich und
menschlich anmutenden Schule muss fest-
gestellt werden, dass die Scbü/er (off)
n/chf mehr ansprechbar, n/chf bege/sfe-
rungsfäb/'g, n/chf zum Lernen zu mof/V/'eren
s/nd. Ihre Werte sind verwirrt, sie leben in
einem Werfvakuum. Nicht nur die äussere
Ordnung ist aufgegeben, es feh/f an /'nne-
rer Ordnung, und als Folge davon werden
Ersatz-«Werte» gesucht: Sexualität, Dro-
gen, Stehlen in Selbstbedienungsläden,
Rausch der Geschwindigkeit (auf der

Strasse, auf der Skipiste), Lärm (Disko-
thek). Der Le/sfungsdruck verunmögh'chf
echfe Erfahrungen; im Hinblick auf die
vielen Proben kommt das Erleben der
Gegenstände und Inhalte zu kurz.

Welches sind denn die geschichtlichen
Wurzeln dieser Situation?

In starker Verkürzung und unter Aus-
blendung wesentlicher anderer geistes-
geschichtlicher Einwirkungen zeichnete
der Psychologe Aebli die Wurzeln der Ent-
Wicklung unserer Schule zu Natürlichkeit,
Lebensnähe und zu Wissenschafts- und
Technikfreundlichkeit auf. Diese Analyse
verdiente in ausgefeilter Form vorgelegt
zu werden; hier seien nur einige Kern-
punkte erwähnt:
Das A/afür//chke/fs/dea/: Um 1900 erblühte
die Jugendbewegung, der Jugendstil (Wan-
dervogeltum, Schillerkragen, Reformklei-
dung, Zupfgeige usw.), u. a. als Reaktion
auf die «Welt von gestern»; Ellen Key pro-
klamierte das «Jahrhundert des Kindes»,
man kämpfte gegen die intellektualistische
herbartische und staatliche Schule, gegen
den preussischen Staat, gegen die Hierar-
chisierung der Gesellschaft; es gibt eine
Rousseau-Renaissance, wobei einseitig nur
das Gefühl Gemüt betont wird, wo bei
Rousseau selbst (im Schatten Montaignes
und der Renaissance) die Vernunft doch
stark miteinbezogen war.
Die Lebensnähe war eine Variation der
Forderung nach Natürlichkeit. Im Sprach-
Unterricht der Reformpädagogen gab es
(erstmals) Interviews, Reportagen, Pflege
der Mundart. Gruppenarbeit wurde gefor-
dert, das Schülergespräch; der Lehrer
wurde zum maître-camarade. Im Grunde
glaubte (hoffte) man, dass die Prinzipien
des Verhaltens, die sozialen Ordnungs-
Prinzipien, die Ordnung des Staates und
der Gesellschaft aus der «Natur» hervor-
gingen; so/cbe A/afür//cbke/f führf aber
n/chf ohne we/feres zur «Ku/für//chke/f»,
sondern endef in der Zerstörung ge/'sf/'ger
Werfe und Ordnungen und /efzf//ch dann
auch der A/afur se/bsL Wird die natürliche
Triebkraft zum Leitmotiv des Handelns ge-
macht, schleicht sich auch sehr viel Böses
ein. Im Pluralismus der Werte gibt es sehr
bald ein Chaos der Werfe; Leere und Un-
Verbindlichkeit machen sich breit, alles ist
erlaubt, ich muss (in existenzialistischem
Nihilismus und atheistischer Freiheit) bloss
«fühlen, dass ich bin».

In einer regellosen Welt wächst auch die
Angsf. Eine gewisse Kompensation und
Form der Angstbewältigung ist der Ver-
such, auf der Pyramide der Leistungs-
gesellschaft möglichst hoch zu klettern
(im Grunde ein säkularisiertes, einst auf
das Jenseits und den Himmel gerichtetes
Aufwärtsstreben!).
Zum /dea/ der W/sser?schaff//chke/f; Neben
der Komponente «Natürlichkeit» und «Le-

Prof. Dr. Hans Aebli, Universität Bern

Kognitionspsychologischer Ansatz, eingebettet
in christliche Grundhaltung

bensnähe» gibt es die kräftige Bewegung
des flaf/ona//smus und des Sz/'enf/'smus,
des Glaubens an die Richtigkeit der
wissenschaftlichen Erkenntnis. Man traute
dem Menschen viel, ja alles (Gute) zu.
Die Väter des liberalen Staates waren frei-
lieh erzogene Menschen; m /bnen w/r/efen
Jabrbunderfe cbr/'sf//cber und soz/'a/efb/-
seber Erz/'ebung nach, s/'e waren /'nnen-
ge/en/rf, das Wagn/s des L/bera//smus, das
Exper/'menf der Fre/he/'f konnte so (noch)
geh'ngen. Was aber, wenn diese innere
Ordnung, diese Innengelenktheit schwin-
det? - Da muss die Erziehung einsetzen!
Der Mensch ist ein Homo educandus, ein
auf Erziehung angewiesenes Wesen. Seine
Vernunft, seine Güte, seine «Ganzheit» ist
kein Naturprodukt, das einfach so heran-
wächst - Wachsen/assen /'sf n/'chf genug/
Wir müssen uns besinnen, wie das Experi-
ment der Freiheit noch gelingen kann. Es

gelingt nicht durch Ruf nach Freiheit
und weiteren Freiräumen, sondern durch
Räume der Ordnung, der Geborgenbe/'f,
der S/cherhe/f. Wir brauchen nicht Abbau
der Autorität, sondern Aufbau e/'ner echten
Aufor/'fäf; wir können nicht alles egalisie-
ren, sondern müssen auch ein Gefä//e der
Verantwortung und der Kompetenz aner-
kennen. Es braucht, wenn wir die Freiheit
des Menschen retten wollen, «Ordnungen,
die von erzieherischen Leitbildern (Leh-
rem, Eltern) glaubwürdig vorgelebt wer-
den, und wir müssen wissen, wozu wir
erziehen!
Es braucht Ordnungen, in denen sich das
Kind und der Jugendliche geborgen füh-
len, Halt finden, Ordnungen, die mensch-
lieh sind, die Leistungen verlangen, die als
solche aber als sinnvoll erlebt und daher
akzeptiert werden können, und es braucht,
vor allem, Ordnungen, aus denen Verant-
wortung spricht und die auch Verantwort-
lichkeit verlangen, weil durch sie hindurch
die e/'ne Ordnung des Dase/'ns /euebfef.»
(Gemäss Stenogramm.)

*

Nach dem Vortrag Professor Aeblis folgte
eine fast einstündige Diskussion, in der
Impulse und Ideen aufgegriffen und in
andere Zusammenhänge sowie in die kon-
krete Schulsituation hineingestellt wurden.
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Diskussionsvoten / Mikroreformen

Mikroreformen
(nach Vortragskonzept Prof. Aeblis)HAUPTPUNKTE AUS DISKUSSIONEN

Wie lässt sich die Isolation des Lehrers überwinden?

- Vermeiden von falschen Schuldgefühlen gegenüber erzieherischem Versagen.
- Orientierungsmöglichkeit verbessern durch

a) gegenseitige Hospitation (AKTION OFFENES SCHULZIMMER),
b) pädagogische Besprechungsstunde unter Lehrern (selbstverständlich an Stei-

ner-Schulen [unbezahlt]; in Stundenplan eingebaut in Reformschule Dulliken).
Ohne regelmässige Aussprache (Kommunikation) und Zusammenarbeit (Kooperation)
gibt es keine (auch nicht kleine) Reformen.

Zur Prüfungsgestaltung/Schülerbeurteilung :

- Notenzeugnis erschwert eine pädagogische Auswertung der Prüfungen, weil es den
statistischen Quervergleich verlangt.

- Mit dem Zeugnis auch einen Begleitbrief an jeden Schüler mitgeben!
- Dem Schüler mehr zeigen, was er kann, statt was er nicht kann.

- Für Prüfungen den didaktisch richtigen Ort und die entsprechende Form finden:
Lernkontrolle nicht als Prüfung durchführen. Phasen der Einführung, Information,
des Durcharbeitens und der Anwendung unterscheiden und entsprechend die
Prüfungsaufgaben gestalten.

- Umlernen des Lehrers: Richtigeres Verständnis der sogenannten Objektivität und
neue Wertung der Subjektivität.

Zur Lehrerrolle:

- Aufwertung der Lehrerkonferenzen.

- Gemeinsames Lehrerbewusstsein fördern, Stufendenken endlich überwinden: z. B.

regelmässiger Lehrerstamm, gemeinsame Feste und Anlässe, Fortbildungskurse in
Klausur.

- Sich als Lehrer der Welt der Erwachsenen nicht verschliessen.

- Methodenfreiheit erhalten zur Stärkung des beruflichen Selbstbewusstseins.

Zur Schülerförderung:

Beispiele aus der Reformschule Dulliken:
- Schülerarbeitsstunden sind im Stundenplan eingebaut.
- Je Woche zwei Stunden «Pannenhilfe».

- In Ergänzung zu Niveaukursen werden Stütz- und Förderkurse geführt (Prinzip der
positiven statt negativen Selektion).

- Auf regelmässige Veranstaltungen für die gesamte Schülerschaft wird grosser Wert
gelegt (Prinzipien von Internats- und Privatschulen!), denn Schüler sollen sich als
Angehörige des Schulhauses und nicht nur einzelner Klassen fühlen.

- Schulhaus als Ort der Gemeinschaft (auch Abwart einbeziehen!)

Zur Lehrerfortbildung (LFB):

- LFB ist wichtig für Wandel und Erneuerung der Schule.

- Mehr Erfahrungsaustausch statt Prestigevoten und Wortgefechte.
- Altersstufe der Kursteilnehmer berücksichtigen; Lerngruppen klein halten.

Diskussion

Es wird auf die wachsende Reg/emenf/e-
rung und Rege/ung unseres Lebens hin-
gewiesen, die z.T. Folge des Verlustes
einer inneren Ordnung sind. «Geistige
Zucht» (Kerschensteiner), «/nneres Rege/-
werk» (Bollnow) muss vor a//em vorge/ebf
werden, auch die «altväterischen» Tugen-
den wie Zuverlässigkeit, Ordnung, Rück-
sichtnahme, Mut, Zivilcourage.
Eine längere Diskussion kreist um die
Legr/f/mat/on erz/ehungsw/ssenscha/f//cher
Aussagen, über die Grundlagen «unserer»
Schulphilosophie, über die Notwendigkeit,
mit einem «Salto mortale», der aber nicht
tödlich ist, hinaus(hinein)zudringen in
letzte Fragenbereiche.

Vergessene Wegbereiter
Mächtige Strömungen der Gegenwart betör-
dem Momentanismus, Aktualismus und päd-
agogische Pragmatismen verschiedenster Art.
So gelangen in der jüngeren pädagogischen
Literatur mitunter «neue Erkenntnisse» zur
Darstellung, die längst, wenn auch unter an-
deren geschichtlich-sozialen Bedingungen,
vorgedacht und im Falle der Gaudigschule
sogar praktiziert worden sind.
Nicht selten handelt es sich bei diesen «Inno-
vationen» um in Verlust und Vergessenheit
geratene oder in den Hintergrund gedrängte
Traditionen, davon abgesehen, dass es un-
ökonomisch wäre, in der Vergangenheit ge-
wonnene, bereits gesicherte pädagogische Er-
fahrung in nochmaligem Anlauf neu begründen
zu wollen.
Das Übertragen von Erprobtem und Bewähr-
tem auf heutige Gegebenheiten ist überdies
noch schwierig genug.

Joachim Suchland,
Vorwort in «Wegbereiter einer neuen Schule»
(1976)

Analyse und "Beurteilung der heutigen
Schule haben gezeigt, dass Wandlungen
erfolgen, dass Veränderung möglich ist.
Zu ke/'ner Ze/'f war «d/e We/f» und war «d/'e

Scbu/e» /erf/g und m Ordnung. Der Refe-
rent zeigte sich skeptisch gegenüber Re-
formen. Vieles verändere nur die Fassa-
den, sei ein Kräuseln an der Oberfläche
(«plus ça change, plus ça reste la même
chose»), bleibe Sandkastenübung oder
werde in Reservaten betrieben. Eine tra-
gende Kraft für grundlegende Reformen
sei nicht festzustellen, der «Ze/'fge/'sf»
bleibe im Äusseren und einzelnen stecken
(etwas «themenzentrierte Interaktion», et-
was Gesamtschulförmiges, etwas Projekt-
Unterricht, etwas Emanzipation, etwas
Gruppendynamik u. a. m.). Grosse, neue
Ordnungs/'dee/i, e/n überzeugender «Pro-
pf/ef» seien nicht in Sicht. In dieser Situa-
tion gelte es, innerhalb der vorhandenen
Strukturen und Tätigkeitsformen die ord-
nenden Kräfte zu entdecken, zu wecken
und zu stärken. Konkret bedeute dies
etwa:

- ehrlich, konsequent denken;

- sich nichts vormachen;

- keine «Sprüche» machen, nicht in Auto-
matismen des Hersagens verfallen;

- nicht «das Rad schlagen», sondern ge-
trieben sein von der Frage der Wahrheit;

- seine Kräfte auf ein Ziel hin orientieren;

- seine Sache offen vertreten, Opportunis-
mus meiden;

- Kritik und Selbstkritik üben.

B/7dungsgeme/'nsc/7affe/7, ob an der Uni-
versität oder im Kindergarten und im
beschränkten Rahmen einer Schulklasse,
/assen s/c/7 mensc/j/fcfier gesfa/fen durch
gegense/'f/'ges Re/fen, Ze/'f haben für den
andern, s/'ch ausr/chfen nach dem Ganzen.
«Wir brauchen nicht auf den Propheten zu
warten, sondern müssen das Naheliegende
und Nächste selber tun!»

Gerade die Probleme auf «niedriger
Ebene» - der Umgang mit dem Schüler,
die Art und Weise, wie ich ihm antworte,
wie er ein neues Heft erhält, wie wir ein-
ander grüssen usw. - betreffen durchaus
das Ganze und sind /ener Sere/ch, den
w/'r se/ber verändern können. In den z. T.
modischen Bewegungen um Selbsterfah-
rung und den Versuchen, zu einem ver-
tieften Selbstverständnis zu gelangen, sieht
Aebli zuviel Nabelschau, zuviel Narzissmus
(Betrachten seiner selbst) und Besorgtheit
um das eigene Heil und zuwen/g Zuwen-
dung zum und Engagement für den andern.
Bedenklich sei auch, dass wir zuwenig
versuchten, den Menschen in seinen Zu-
sammenhängen, gerade auch im Rahmen
all seiner durch ihn geschaffenen institu-
tionen, zu erfassen und zu verstehen; die
Angehörigen des Schulbereichs seien in

Gefahr, sich nicht um ein Verständnis der
«Welt da draussen» (Wirtschaft, Gesell-

Die «SLZ» bietet viel -
auch Ihnen!
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Wo Lehrern «der Schuh drückt»

schaft, Institutionen) zu bemühen und nicht
zu sehen, welche Ordnungen gelten (oder
gelten sollten), welche Leistungen erbracht
werden (oder erbracht werden müssten),
welcher Sinn zugrunde liegt.
M/'f SA'ck auf d/ese grossen Zusammen-
hänge müssen «M/Trroprobfeme» und müs-
sen M/'kroreformerj angegangen werden;
etwas konkretisiert wurde dies an folgen-
den Beispielen:

- Ein Hauptproblem unserer Zeit ist die
Verb/ndung der s/cA ungeme/n sfark enf-
w/cfre/nden Theor/e m/f der Prax/s. Gelingt
es uns als Lehrer, im Unterricht Situatio-
nen herzustellen, die der Praxis gleichen
und zugleich das Problemlösen fördern?
Die Welt kommt ja «sprachvermittelt» in
die Schule. Aber wir können Teile davon
mit mathematischem Instrumentarium klä-
ren, wir können (quantitative) Strukturen
der Wirklichkeit sichtbar machen und da-
mit zum Grundauftrag der Bildung, Orien-
tierung zu ermöglichen, beitragen.

- Prüfungsprob/emaf/7r. Die Schule kommt
nicht ohne Prüfungen aus; aber es wird
z. T. zuviel und z. T. falsch geprüft. Es

brauchte eine Untersuchung der Methodo-
logie sowie der menschlichen und päd-
agogischen Auswirkungen der Prüfungen.
(Prüfungen können zeigen, ob wir als Leh-
rer gut vorbereitet und unterrichtet haben;
ob ein Schüler etwas können wird u. a. m.).
Die Lösung der Prüfungsproblematik würde
in der Schule sehr viel verändern!

- SpracAunfer/v'cAf. Hier ist vieles im

Fluss, weil die Sprachwissenschaft selbst
auch in Bewegung ist (Linguistik, Sprach-
theorie). In unserer sprachdurchsetzten
Welt sollte eine engere Beziehung zwi-
sehen Sprechen und Tun geschaffen wer-
den; die Schule hat darauf hinzuwirken,
dass nicht nur die literarische Welt ver-
standen, sondern dass unser Alltag sprach-
lieh bewältigt wird. Es gilt, einen Zusam-
menhang zu schaffen zwischen Sprach-
Unterricht und unseren praktischen Tätig-
keiten und all dem, was zur Lebensbewäl-
tigung erforderlich ist.

In der D/s/russ/on wurden, unter Anerken-
nung des Grundgedankens des Referenten
(«im kleinen und, wo es möglich ist, ver-
ändern, jedoch im Hinblick auf die Gewin-
nung grundlegender Ordnungen»), weitere
Konkretisierungen gewünscht. «Reformen
gelingen im grossen, wenn der Zeitgeist
dazu reif ist; Reformen gelingen im klei-
nen, wenn ihre Träger dazu bereit sind.»
D/'e w/'cAf/'gsfe Reform wäre e/'ne bessere,
f/'efere facA/fcAe und menseb/febe Aus-
sfrabbmgsfcraff des Lehrers.'

Von der Reform des fWafbemaf/kunferr/cb-
fes wurde gesagt, sie sei zu sehr auf die
0,OX % der späteren Mathematikstudenten
an der ETH und an der Uni ausgerichtet
und diene dem Gros der Schüler nicht als
Hilfe zur Lebensbewältigung.
Gewisse Reformideen werden auch ad
absurdum geführt, z. B. wenn man Schüler-
Selbständigkeit (ohne Zweifel ein richtiges
Postulat) zu früh erwartet und praktizieren
will oder die Differenzierung und Indivi-
dualisierung so weit treibt, dass sie im
Chaos endet.

Wiederum wurde in den sieben Gruppen
die aufgerissene Thematik weiterverfolgt
(Prof. Aebli hatte sich seinerseits an den
Grundsatz gehalten, «man sollte über alles
reden, nur nicht über eine Stunde!») und
am folgenden Tag Bericht erstattet.

Mögliche innere Reformen

Fragen

• Wer befähigt den Lehrer, macht ihn
einsichtig, innere Reformen bei sich
und in seinem Schulzimmer anzugehen?

• Wie wirksam sind freiwillige Kurse,
wenn immer dieselben kommen, oder
obligatorische, wenn die Teilnehmer
nicht motiviert sind?

• Nach welchen Kriterien soll die Auf-
nähme in ein Seminar erfolgen?

• Wie kann erreicht werden, dass ein
Lehrer nicht nur den Stoff vermittelt,
sondern auch erzieht?

• Wie kann ein Lehrer seine Schüler
aufs Leben vorbereiten, wenn er selber
immer in der Schule war und das
Leben nicht oder einseitig kennt?

• Wer instruiert unsere Junglehrer
über ihr Verhalten im Lehrerzimmer,
die älteren Lehrer über ihr Verhalten
gegenüber den neuen Kollegen?

• Wer erzieht unsere Lehrer zur
Kollegialität? (Die Ausbildung ist weit-
gehend auf dem Konkurrenzdenken
aufgebaut.)

und Massnahmen - Wünsche,
Vorschläge

1. Der Lehrer sollte kooperativer sein:

• Lehrergruppen erarbeiten Lehrmit-
tel, Lehrpläne, Unterrichtshilfen (Eigen-
initiative statt Diktat)

• Regionale und schulhausinterne
Fortbildung

• Forderung nach sozialem Lernen in
Ausbildung und Fortbildung

• Mehr stufenübergreifende Ansätze
(Kommissionen, Kurse, Lehrplan- und
Lehrmittelarbeiten)

2. Zum Lehrer-Schüler-Verhältnis:

• Kein Fachlehrersystem, sondern
Klassenlehrer

• Freiraum für den Lehrer (Lehrplan),
Eingehen auf Schülerwünsche (koope-
rativer Unterricht), trotzdem Verantwor-
tungsbewusstsein gegenüber dem gan-
zen Aufbau

• In guter Atmosphäre auch sinnvolle
Leistung verlangen (nicht nur Lust-
prinzip)

3. Der Lehrer sollte mutiger sein:

• Fachkompetenz bei aller Betonung
der Persönlichkeitsbildung

• Lehrmittelunabhängigkeit

• Klarheit über wesentliche Ziele

• Stundenplanunabhängigkeit (Frei-
heit, Lektionsblöcke zu bilden, fâcher-
übergreifender Unterricht, Stützunter-
rieht)

Makroreformen

Konrad W/dmer, der Hauptreferent der
Tagung, befasste sich mit der Reform-
prob/emaf/k An Makrobere/'cA, d. h. mit
Reformen, die über den begrenzten Raum
des Schulzimmers hinausgehen und wei-
tere Teile des «Systems» (Kollegen, Eltern,
Behörden, Öffentlichkeit) miteinbeziehen.
Ausgehend von der immer wieder aufge-
worfenen Frage nach dem Verhältnis von
Erziehungswissenschaft und Unterrichts-
praxis, analysierte Widmer die erkennt-
nistheoretischen Möglichkeiten (mytholo-
gische Erkenntnis, «common sense»-An-
nahmen, ideologisch fixierte Antworten,
wissenschaftliche Methodik) und stellte
fest, W/ssenscAaff könne, a/s so/cAe, n/'e
das Ganze erfassen und erk/ären, da s/'cA
n/'e af/e GegeöenAe/fen exakf toerücks/'cA-
t/gen //'essen. Es gebe keine gültige Theo-
rie der Schule, aber einzelne gut durch-
ackerte Teilgebiete. Meist sei unsere Er-
Wartungshaltung der Theorie gegenüber zu
gross, sie könne nicht alles leisten. Ent-
gegenzuwirken sei der verhängnisvollen
Kluft zwischen Theorie und Praxis, den
Feindbildern, die (auch in Lehrerkreisen)
kultiviert werden. Als handlungsorientierte
Wissenschaft müsse die Erziehungswissen-
schaft prax/'söezogen, der Praktiker seiner-
seits fAeor/'eoffen bleiben; dabei sei der
sprachlichen Fassung der Theorie (was
ja eigentlich «Wesensschau» bedeutet)
grösste Beachtung zu schenken.

Bei Makroreformen ist zu bedenken, dass
alle sozialen Systeme gleichsam im Strom
der Zeit stehen und durch ihre Institutio-
nalisierung («Gestaltwerdung», Inkarnation)
eine bestimmte Verfestigung (Struktur) er-
halten haben. Dieses «Gefüge» entspricht
den politischen, gesellschaftlichen, wirt-

Gesellschaftsbild

«Unsere Welt ist eine Welt der Pyrami-
denkletterer» (und wer oben ist, merkt,
dass er den falschen Berg erstiegen
hat!).

Auch ein Reform-Weg
Sein vertrautes Reich
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Thesen zu Mikro- und Makroreformen

Thesen zu Mikro- und Makroreformen (Gruppe Stricker)

1. Zur Regel und zur Ordnung:

Der Pädagoge ist dann legitimiert, dem jungen Menschen die Ordnung als sinnvoll
darzustellen, wenn er selber bestrebt ist, daran zu glauben, dass es seine Aufgabe
ist, gerade in der Unordnung dieser Welt zur Vollendung zu gelangen. Diese Bestim-
mung hat von der Schöpfung her auch der Schüler erhalten. Hilfeleistung am Schüler
ist die pädagogische Aufgabe.

2. Urformen des Lehrens und Lernens:

Der Unterricht muss wieder zu Urformen des Lehrens und Lernens zurückfinden,
ähnlich wie sie Pestalozzi in der Elementarbildung gezeigt hat. Dazu gehören das
Vormachen und Nachmachen, das Trainieren, die Musse zum Verarbeiten und zum
Schöpfen von Neuem. Fantasie und Vorstellungsvermögen müssen geschult werden.

3. Individualisieren:

Individualisierung besteht darin, dass der Lehrer jene Unterrichtsform findet, die dem
Kind, dem Lernziel und dem Stoff adäquat ist. Sie muss jedoch im richtigen Span-
nungsverhältnis stehen zur Bildung einer Gemeinschaft aus sehr unterschiedlichen
Individuen, besonders zu Beginn der Schulzeit. Chancengleichheit bedeutet die Mög-
lichkeit jedes Individuums, die in ihm befindlichen Anlagen ihrem Wesen gemäss zu
entwickeln. Dafür müssen sie zuerst geweckt werden.

4. Prüfung:

Jede Prüfung ist nur dann sinnvoll, wenn ihr Zweck klar definiert ist, wenn Gewissheit
darüber besteht, dass die gewählte Form das Ziel erreichen lässt, und wenn mit ihr
kein anderes Interesse als jenes des Schülers verbunden ist. Der Schüler muss die
Sinnhaftigkeit der Prüfung einsehen.

5. Musische Erziehung:

In den musischen Fächern soll der Schüler durch höchstes inneres Engagement Ent-
Spannung finden. Dies ist dann möglich, wenn er die Techniken zu solchem Tun
beherrscht. Die Lehrer der musischen Fächer müssen daher Meister ihres Faches
sein.

6. Selektion:

Diese ist durch die Natur vorgegeben. Sie soll zu Lebensqualität, nicht zu materiellem
Gewinn führen. Ein durch Selektion eingeschlagener Weg muss korrigierbar sein;
punktuelle Selektion ist daher zu vermeiden. Selektionieren heisst: ein Kind auf den
ihm gemässen Weg zu führen (positive Selektion), nicht: auf einem eingeschlagenen
Weg die Versager festzustellen (negative Selektion).

7. Unterricht für das Leben in der Erwachsenenwelt:

Jede Verfrühung ist gefährlich. Kriterien für solchen Lebenskundeunterricht sind:

- der Erfahrungsbereich des Kindes,

- die Verknüpfbarkeit von Denken und Handeln,

- die Verwendbarkeit elementarer, exemplarischer Erlebnisinhalte (Märchen!).
Es ist Aufgabe der Schule, den Freiraum des Kindes ausserhalb der Schule nicht zu
beschneiden.

schaftlichen, organisatorischen und kultu-
rellen Bedingungen einer bestimmten Zeit

t]). So/ange d/'ese flabmengegeben-
be/'fen, d/'e /a d/e Gesfa/fgebung m/'fbe-
sf/'mmf haben, s/cb n/'cbf verändern, sf/'mmf
d/'e «Form», und es drängt s/'cb /'n ke/ner
We/'se e/'ne Re-Form auf.

Wie kommt es zu Reformen?

Reformen ergeben sich somit vor allem
aus drei Gründen:
1. Die ver/oren gegangene Übere/'nsf/'m-

mung zw/scben Z/e/en und Rand- und
Rabmenbed/'ngungen muss wiederherge-
stellt werden; es sind z. B. in einer Wissen-
schaft (Linguistik, Mathematik) neue Ein-

sichten gewonnen worden - die Schule
muss nachziehen durch Aufnahme dieser
Erkenntnisse in den Lehrplan, in Lehr-
mittel, durch Berücksichtigung in der Leh-
rerbildung (Grundausbildung und Fortbil-
dung). Sehr viele (eher Mikro-)Reformen
erfolgen auf diesem Weg.
2. Durch sozialen Wandel verändert sich
d/'e Struktur der Gese//scbaff und/oder die
massgebenden Wert- und Normengefüge.

Beispielsweise beruht unsere Schulord-
nung auf der Annahme (tj), dass die Mut-
ter, wenn das Kind um 12 Uhr oder 16 Uhr
von der Schule heimkommt, zu Hause ist.
Da aber (t2> viele Mütter erwerbstätig sind,
stimmt ein Strukturelement nicht mehr. Ich
kann mich nun (aus verschiedenen Grün-
den) gegen diese neue Norm wehren und
deren logische Konsequenz, die Tages-
schule, zu verhindern suchen, oder ich
kann mich dafür einsetzen, dass der ge-
seilschaftlich-politische Druck schliesslich
zur Reform als Herstellung einer Über-
einstimmung der gewandelten Bedürfnisse
mit neuen Organisationsformen des Sub-
systems Schule führt.
Weiteres Beispiel: Handarbeits- und Haus-
wirtschaftsunterricht: Rollenbilder haben
sich geändert, neue Konsumgewohnheiten
sind entstanden (Wegwerfstrumpf, Tief-
kühlkost, Fertigmenü usw.). Die früher
(Zeit tj) durchaus sinnvolle Form muss
reformiert werden. Dabei können auch
zuvor missachtete «anthropologische» Ge-
Sichtspunkte (Handgeschicklichkeit fördert
Intelligenz, Kompensation überwiegend
kognitiver Schulung usw.) ins Gewicht
fallen.

3. Schliesslich können Veränderungen er-
folgen in den Personen des Systems, z. B.

frühere Sexualreife, Einfluss der Massen-
medien usw., was ebenfalls nach Reformen
ruft. Somit ergeben sich folgende Gesichts-
punkte bei Schulreformen:

- Welcher M/sssfand soll aufgehoben wer-
den?

- Welche «Form» soll verbessert werden?

- Warum wollen wir ändern? (Kausale
Frage)

- Wob/n führt die Veränderung? (Finale
Frage)

- Aufgrund wovon ändern wir, was ist
unser Masssfab, an dem wir feststellen,
der Ist-Zustand genüge nicht?
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Reform-Ebenen

SCHULD JiZwîg LSCHÜÜßÜSSCHULßUS

Ballonwettbewerb

«In der schweizerischen Schulland-
schaft werden viele schillernde Schul-
Versuchsballone in den Himmel ge-
schickt, die dort zum Teil zerplatzen»
(wenn ihnen nicht schon vorher durch
Nadelstiche die Luft entweicht!).

Modern sein ist nicht genug
«Nicht derjenige ist ein moderner Leh-
rer, bei dem es möglichst oft dunkel
wird.»

Hier war es gegeben, dass ganz konkret
über durchgeführte Makroreformen orien-
tiert wurde. Vorgesehen war die Darstel-
lung des

- Schulversuchs Manuel, Bern, durch Dr.
Hans Stricker, Bern,

- Schulversuchs Petermoos, Regensdorf
ZH, durch F.Seiler, Zürich.

Da darüber /n der «SLZ» bere/fs mform/erf
worden fsf bzw. ausfübrü'cb ber/cbfef wer-
den w/rd, enffä//f d/'e Darste//ung m d/'esem
«Makrober/'cbf».'

Am dritten Kursabend genossen die Teilnehmer im Heimatmuseum Urnäsch appenzel-
lisches Brauchtum; alte kulturelle Formen, die keiner Reform bedürfen. Unser Bild zeigt
«klingend» die Appenzeller Streichmusik in Originalbesetzung (inklusive Hackbrett).

rat), und Dr. Anfon Sfr/ffmaffer, Leiter der
Zentralschweizerischen Beratungsstelle für
Schulfragen in Luzern, zeigte (etwas
ungünstig angesetzt am Schlusshalbtag)
Schwierigkeiten, die sich auf den ver-
schiedensten Ebenen ergeben, wenn kleine
oder grosse Reformen durchgesetzt wer-
den sollen (vgl. Referat). Strittmatter hütete
sich, ein allgemeingültiges Rezept zu
geben. «Reformen sind die Frucht müh-
samen Arbeitens und gegenseitigen Ent-
gegenkommens, des schrittweisen Vor-
wärtsgehens; sie springen nicht wie
Minerva aus dem Haupte Jupiters fertig
heraus» (Bismarck). Aufgrund zehnjähriger
Tätigkeit im Planen und Anregen von
Reformen stellte Strittmatter fest, dass
übera// v/e/ guter W/'//e am Werk se/, aber
zu wem'g Kennfn/'s der Mecban/smen, d/'e
man berücks/'cbf/'gen müsse, so//en Re-
formpro/ekfe n/'cbf /'m Sand ver/aufen. «Wir
müssen auch das /nnov/'eren lernen.»
Dies gilt auch für die Lehrerschaft: Allzu
oft kritisiert sie pauschal oder versteht
nicht, ihre Mitbestimmungsmöglichkeiten
kompetent wahrzunehmen. Strittmatter
deutete an, es liesse sich ein P/ansp/'e/
für Scbu/reform ausarbeiten, das als
Grundlage für solche Lernprozesse dienen
könnte.

Eine fragwürdige Makro-Reform!

- FunW/ona/e Frage (wer?, wie?, wo?,
wann?, mit welchen Mitteln?)

- We/cbe Fo/gen hat die beabsichtigte
Reform?

Jede Makroreform sfrab/f aucb /'/? den
M/'krobere/'cb b/'ne/'n, z. B. hat die Umge-
staltung der dreiteiligen Schule in eine
Gesamtschule (was sicher eine Makro-
reform ist) Auswirkungen im Mikrobereich
des Lehrerzimmers, des Pausenplatzes
USW.

K. Widmer skizzierte dann drei Ebenen von
Makroreformen:

- organ/sa/or/scb-gesefzgeber/scbe Ebene
(Schulkonkordat, Angleichung der Schul-
strukturen und der Termini, Ferienrege-
lung usw.);

- d/dakf/scbe Ebene (z. B. Beginn des
Fremdsprachenunterrichts, Koedukation);

- soz/'a/e (Bez/ebungs-JEbene (Zusammen-
arbeit Lehrer-Eltern, Kindergarten-Pri-
marschule usw.).

REÇ10NALSCHUL HAL
#~~I ZU DE** ^CHUL"2.'MM£RN

i_kz v

Was ist zu tun?

Der vierte Kurstag stand ganz im Zeichen
der Re/ormmög//cbke/ten. Vorerst berich-
teten die Leiter der sieben Arbeitsgruppen
über das Fazit der ausgiebigen Diskussio-
nen im Schosse ihrer Gruppe. Dann fragte
der Kursleiter Josef We/'ss nach den Be-
dingungen und Konsequenzen der Mikro-
reformen in der Lehrerbildung (vgl. Refe-
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Schule im Wandel
Reformen und ihre Konsequenzen für
Lehrergrundausbildung und Lehrerfortbildung Josef We/ss, Sf. Ga//en

Orientierungspunkte für Lehrerbildner

Wir gehen davon aus, dass sich Lehrerbil-
dung und Lehrerfortbildung immer an zwei
Gegebenheiten zu orientieren haben:

- erstens am scbu/prakf/scben A//fag des
Lehrers mit all den komplexen Problemen
des Erziehens und Unterrichtens (lernspe-
zifischer Aspekt);

- zweitens an den akfue//en fragen der
Zeff, mit denen sich die Gesellschaft kon-
frontiert sieht und mit denen sie sich aus-
einanderzusetzen hat.

(Allgemeinbildender wissenschaftlicher
Aspekt)
Dieser Forderung fühlte sich auch die Ex-
pertenkommission der «Lehrerfortbildung
von morgen» verpflichtet und zeigte in de-
taillierter Auflistung und Erläuterung Mög-
lichkeiten zur Realisierung auf. Im Bereich
der Lehrerfortbildung ist der Miteinbezug
der beiden Aspekte in die Programme -
soweit ich das überblicke - vollzogen. Es
fällt allgemein auf, dass forfbr/dungsver-
ansfa/fongen m/'f e/ndeuf/g berufsprakf/-
scher Aosr/chfong auf e/n sehr v/e/ grosse-
res /n/eresse sfossen a/s etwa Angehofe,
we/che a//geme/ne und brennende fragen
der Ze/'f behande/n. Beide Aspekte - der
berufsspezifische und - ich nenne ihn in
traditioneller Art - der allgemeinbildende -
greifen ineinander über und lassen sich
nicht so klar trennen. In meinen weiteren
Ausführungen stelle ich den berufsspezifi-
sehen Aspekt ins Zentrum und möchte hier
die Zusammenhänge, Rückschlüsse und
Folgerungen im Verhältnis von Ausbildung
und Reform und im Verhältnis von Ausbil-
dung zur Reform ausbreiten.

Lehrer als Schlüsselfigur der
Schulreform?

An Versuchen, die berufsspezifische Tätig-
keit des Lehrers zu konkretisieren und im
einzelnen zu nennen, hat es in den letzten
Jahren nicht gefehlt. (Aregger, Lattmann,
Rickenbacher u. a.) In Anlehnung an
Kramp umschreiben Tanner und Wanzen-
ried in ihrem Beitrag «Neuorientierung der
Lehrerbildung - aber wie?» in «Schwer-
punkt Schule» (Festschrift zum 60. Geburts-
tag von Professor Dr. K. Widmer) die diffe-
renzierte und vielfältige Berufsaufgabe des
Lehrers als «Lebren, Erz/eben, ßeurfer'/en,
ßera/en und /nnov/eren». Der Lehrer wird
damit u. a. zum Initianten und Träger der
Erneuerung, der Reform der Schule - zur
zentralen Figur in der Reform überhaupt.
Die Forderung wurde nie ernsthaft in Zwei-
fei gezogen, im Gegenteil, darüber scheint
ein klarer Konsens zu bestehen. Dies wird
unter anderem auch im Expertenbericht
«Lehrerbildung von morgen» deutlich; wir
lesen dort über «Au/gaben und Organfsa-

f/'on /n e/'ner forf/aufenden Lebrerb/'/dungs-
reform» (Kapitel VI):

«1. Zur Notwendigkeit eines fortlaufen-
den Reformprozesses

Den meisten heutigen Schulreformkon-
zepten ist die Forderung nach einem
„permanenten Reformprozess" gemein-
sam. Dahinter steht die Einsicht, dass
die anstehenden Aufgaben mit einmali-
gen Reformmassnahmen nicht zu lösen
sind, allein schon deshalb nicht, weil
das Schulsystem in enger Wechselwir-
kung mit der dynamischen, gesamtge-
seilschaftlichen Entwicklung steht.
Festlegungen, wie zum Beispiel die
Pflichtenhefte von Lehrern, Schulin-
spektoren, Schulpsychologen oder Er-

Ziehungsdirektoren, können heute nicht
mehr für Jahrzehnte gelten. Lehrmittel
zum Beispiel sollen in einem regelmäs-
sigen Turnus von wenigen Jahren in

überarbeiteter Form vorliegen. Das
setzt voraus, dass innerhalb der „Insti-
tution Schule" Organe tätig sind, die
solche Reformarbeiten übernehmen.
Der bisher schleppende Verlauf der
Schulreform macht deutlich, dass das
aktuelle Schulsystem über solche not-
wendigen Strukturelemente noch nicht
verfügt.
Der Lehrer wird auch künftig die be-
deutendste Person zur Vermittlung
schulischer Lernprozesse sein. Wenn
es stimmt, dass sein Verhalten in ent-
scheidender Weise von seiner Ausbil-
dung (Grundausbildung und Fortbil-
dung) abhängt, so ist eine Reform der
Lehrerbildung die logische Vorausset-
zung und Folge der Volksschulreform.
Die Lehrerbildungsreform erhält ihre
besondere Bedeutung aus der Tatsa-
che, dass sich die Wirkungen der Leh-
rerbildung auf zwei Stufen erstrecken:
erstens auf die künftigen Lehrer und
zweitens auf deren Schüler. Lehrerbil-
dungsreform hat dadurch immer eine
stark multiplikatorische Wirkung.»

Hier setzen nun die kritischen und auch
quälenden Fragen ein, die mich in meiner
Tätigkeit als Lehrerbildner tagtäglich be-
schäftigen:

- /sf der Lebrer beufe fafsäcb//cb der /n-
/f/anf und Träger (7n der wabrsfen Bedeu-
fung des Wortes) der We/ferenfw/c/r/ung
und ße/orm unserer Scbu/e?

- /sf der Lebrer n/cbf zum ße/eb/semp/än-
ger, zum Ausführungsorgan, zum
sogenannfen «Mu/f/p///rafor» von Konzep-
fen, Pro/e/cfen und Er/assen geworden?

- Lässf s/cb e/n gesundes und massvo//es
Reformverba/fen des Lebrers /n der Grund-

Ansatzpunkt Lehrerbildung

ausb/'fdung und /'n der forfb//dung aner-
z/eben?

- Deufen n/cbf /üngsfe Enfw/ck/ungen und
Tendenzen darauf b/n, dass der Lebrer
unserer Vo//csscbu/sfufe Reformen gegen-
über Zurüc/cba/fung, /a sogar Reformver-
drossenbe/'f an den Tag /egf und s/'cb eber
/'n der Ro//e des ßewabrens von Trad/f/'on
und ßewäbrfem s/'ebt?

- Wober kommen e/genf//cb d/e /mpu/se
zur Reform - wer g/bf den Ansfoss? Wo

seb/ummern jene Kräfte, we/cbe e/'ner Re-
form den Ansfoss und d/e geba//fe Energ/'e
für d/e Rea//s/erung ver/e/ben?

Und die wohl heikelste Frage:

- Fordern heute die vielen Diagnosen jene
Stellen in unserer Schule zutage, welche
den Anlass zu einer Reform geben? Refor-
mieren wir heute nicht viel Sekundäres und
Nebensächliches und erkennen zu wenig
jene Ansatzpunkte für entscheidende (viel-
leicht nicht spektakuläre) Reformen, die
weit dringlicher sind?

Rückblick auf Reformen

Es ist in diesem Zusammenhang beson-
ders interessant, einen kurzen Blick in die
Realisierung einiger Reformvorhaben in

der Vergangenheit zu werfen:

- Hugo Gaudig analysierte den Unterricht
aufgrund ungezählter Beobachtungen. Er

sah, dass die Kräfte der Scbü/er /m doz/e-
reode/7 Lebrverfabren verkümmerten, und
entwickelte an der hauseigenen Übungs-
schule die Postulate der fre/'en ge/sf/'gen
Scbü/erarbe/'f. Dann sammelte er interes-
sante, begeisterte und begabte Schüler um
sich, welche die Ideen aufgriffen, abwan-
delten, verfeinerten und erweiterten. Es

folgten die Publikationen', welche das
nunmehr in vielen Schulen Erprobte be-

grifflich fassten und System und Hinter-
grund gaben. Eine Reform, die von der
Reflexion der Schulpraxis ausgeht, gleicht
einem Stein, der ins Wasser geworfen wird
und immer grössere Wellen zieht.

- Auch von der Schulpraxis her kommt
Kerschensteiner, der seine «Arbeitsschule»
in seinem berühmt gewordenen Buch ent-
wirft und nicht mehr als aktiver Lehrer -
sondern als Schulverwaltungsmann -
Schulen einrichtete, an welchen die Ar-
beitsschulgedanken in die Praxis umge-
setzt werden sollten. Lag es wohl daran,
dass Kerschensteiner seine Ideen nicht in

seiner eigenen Schule zeigen und verbrei-
ten konnte, dass die Arbeitsschulidee viel-
fach missverstanden wurde und auch
heute noch nicht voll ausgeschöpft ist trotz
der «Projekteuphorie», die uns überall um-
fängt? Verloren sich hier die Wellen, die
der ins Wasser geworfene Stein zieht, zu

rasch, war der Stein zu wenig gross (zu
theoretisch), oder war der Wurf zu wenig
energisch? (Zu wenig engagiertes Auftre-
ten Kerschensteiners und seiner Mitarbei-
ter).

- Anders verlief die Reform auf der Ober-
sfufe c/er Vo/ksscbu/e m unserem Kanfon.

' Vgl. Suchland/Jost: Wegbereiter einer neuen
Schule, Novalis 1978
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Das schwierige Geschäft des Innovierens

Sinnbild für Schulreform

Schulreform ist wie eine Katze (aus
der Sicht eines Bauernbuben): «Unsere
Katze hat vier Beine, vorne zwei zum
Laufen und hinten zwei zum Bremsen.»

(Werkschulen, Realschulen, Abschlussklas-
sen). Die Schüler der Oberstufe, welche
den Übertritt in die Sekundärschule nicht
schafften, bereiteten Lehrkräften und Be-
hörden immer mehr Sorgen. Die Schüler
zeigten sich schulmüde, uninteressiert und
undiszipliniert. Der damalige Chef des Er-
Ziehungsdepartements, Regierungsrat Dr.
A. Roemer, erteilte meinem Vorgänger Karl
Stieger den wohl einmaligen Auftrag, am
Lehrerseminar Rorschach für Oberstufen-
schüler eine Übungsschule einzurichten,
einen dem Oberstufenschüler entsprechen-
den Unterricht zu entwickeln und die Leh-
rer speziell auf ihre Aufgabe vorzubereiten
und auszubilden. Stieger packte diese Auf-
gäbe mit grossem Schwung an, arbeitete
mit Erziehungswissenschaftlern von Rang,
Professor Dr. L. Weber und Direktor Dr.
Heinrich Roth, zusammen und entwickelte
diese neue Oberstufenschule. Dadurch,
dass Stieger nicht nur die st. gallischen
Abschlussklassenlehrer, sondern viele 100
Lehrkräfte aus den meisten deutschspra-
chigen Kantonen ausbildete, beeinflusste
er die Oberstufenreformen innerhalb unse-
res Landes insgesamt und verlieh dem
ganzen Schulwesen entscheidende Impul-
se. Hier hat der ins Wasser geworfene
Stein wiederum viele Wellen gezogen, weil
eine starke und überzeugende Person/fch-
ke/f hinter der Reform stand.

- Und ähnlich verlief es mit Petersens
Jenap/an-Scbufe. Auch Petersen hat
durch Übungsschulen seine Ideen des
Kern- und Kurssystems zusammen mit dem
Gruppenunterricht ausstrahlen lassen. Er
suchte und fand begeisterte Anhänger, die
er ausbildete, denen er zur Seite stand und
die er immer wieder ermunterte, in den ei-
genen Schulen die Jenaplan-Reformideen
in die Praxis umzusetzen.

Reformvorhaben heute

Wie steht es mit den Reformvorhaben, die
zurzeit in Realisation begriffen sind? Eini-
ge Probleme seien in Form kritischer, viel-
leicht zugespitzter Fragen aufgegriffen:

- Woher kommen heute die Impulse zu
Reformen? (Erziehungsdirektoren, pädago-
gische Institute, pädagogische Arbeitsstel-
len, Motionäre, Arbeitsprogramme);

- Ist die Zahl der Reformvorhaben nicht zu
gross geworden, so dass sie der Lehrer in
seiner Schule nicht mehr verkraften kann?

- Werden nicht eher sekundäre Anliegen
aufgegriffen und bleiben zentrale Reform-
ansätze unberücksichtigt, weil sie un-
scheinbar, unbequem sind und sich poli-
tisch nicht verkaufen lassen?

- Welche Rolle spielt der Lehrer in diesen
Reformprozessen und -abläufen? Ist er
zum blossen Konsumenten der Reforman-
geböte geworden?

- Nehmen die Demokratisierungsbemü-
hungen in der Durchführung von Re-

formprojekten nicht der Reform jenen
Schwung, jenes «feu sacré», jenes Enga-
gement persongebundener Reformen und
damit auch jegliche Herausforderung und
Auseinandersetzung?

- Wie weit kann «w/ssenschaff//cbe Se-
g/e/tung» begleiten und helfen? Ist es nicht
so, dass die Wissenschaft meistens im
nachhinein erst bestätigt, was die Praktiker
schon längst festgestellt haben, allerdings
nicht empirisch signifikant?

- Und ist es nicht so, dass die «wirkungs-
vollsten», das heisst die offensichtlichsten
Reformen durch neu eingeführte oder neu
einzuführende Lebe- und Arbe/fsm/ffe/ aus-
gelöst werden? Denken wir in diesem Zu-
sammenhang an die grosse Wirkung, wel-
che neue Sprachlehrmittel wie «On y va»,
«Schweizer Sprachbuch», «Deutsch für
Dich» und andere verursachten.

Die Reihe solcher Fragen Messe sich belie-
big fortsetzen. Es gibt immerhin positive
Aspekte im heutigen Reformwesen:

- Verhütung von überstürzten Reformen,

- Bremsung von Alieingängen,

- Miteinbezug der politischen Szene,

- Bearbeitung von Projekten von der in-
haltlichen und organisatorischen Seite her,

- Zusammenarbeit von Wissenschaft und
Praxis und anderes mehr. Wie kann der
Lehrer, so lautet unsere zentrale Frage, die
ihm zugedachte Aufgabe des Innovierens
wahrnehmen?

1. Was heisst Innovieren?

Über den Miteinbezug des Lehrers im
Rahmen von kleineren und grösseren Vor-
haben ist in den letzten beiden Jahrzehn-
ten viel gesagt und geschrieben worden.
Vieles von dem, was man heute in der ein-
schlägigen Literatur nachlesen kann, bleibt
in den Vorstellungen idealer Laborsituatio-
nen stecken oder weist rein hypothetischen
Charakter auf, indem die Praxis und die in-
zwischen gesammelten Erfahrungen weit
hinter den Erwartungen zurückblieben.

Unter der berufsspezifischen Tätigkeit «In-
novieren» verstehe ich:

- sich als Lehrender beobacbfen kön-
nen, etwa im Blick auf Schülerreaktionen,
auf Unterrichtsergebnisse usw.;

- sich als Lehrender beurfe/'/en können
(zum Beispiel im Bereich der Unterrichts-
spräche);

- seinen eigenen Unferr/cbf unablässig
beobachten und kritisch beurteilen;

- den Scbü/er beobachten: sein Verhalten,
seine Reaktionen, seine Ängste, Nöte;
aber auch seine Aktivität, seine Freude
und sein erwachendes Interesse wahrneh-
men können;

- unbefriedigende, aber gleichermassen
sogenannte «erfolgreiche» Unterrichtssi-
tuationen analysieren, Missstände aufspü-
ren und fruchtbare Ansatzpunkte erkennen;

- mit dem Schüler über unterrichtliche
und ausserschulische Probleme offen und
natürlich reden können.

Die bis jetzt genannten beruflichen Anfor-
derungen umfassen folgende geistige Tä-
tigkeiten:
beobachten - befragen - beurfe/'/en - be-
sprechen - d/sfcuf/'eren.

Damit Unterricht und Erziehung lebendig
bleiben, muss der Lehrer

- neug/'er/'g se/'n an allem, was den Unter-
rieht in seiner Vielfalt und Ganzheit aus-
macht, das heisst entsprechende Literatur
lesen, sich Vorträge anhören und anderes
mehr;

- sich Verbesserungsmöglichkeiten für
den Unterricht erarbeiten;

- den Mut und den Willen haben, diese
Verbesserungsmöglichkeiten auch durch-
zusetzen und durchzuhalten;

- Beobachtungen und Erfahrungen Kolle-
gen mitteilen und mit ihnen diskutieren;

- seine Erfahrungen konkret und anschau-
lieh weitergeben können (Referate, Erfah-
rungsberichte, Beobachtungsberichte, Be-
obachtungsprotokolle);

- das Bedürfnis haben, nicht auf dem er-
reichten Stand stehenzubleiben, also
immer wieder neue Wege zu suchen und
seine Praxis zu verbessern.

Die zweite Gruppe beruflicher Tätigkeiten
ist auf das Forfscbre/'fen, Bewegen, Verän-
dem, Verbessern, Enfw/'cke/n, Sueben -
kurz auf «Reform» - ausger/'ebfef. Diese Tä-
tigkeiten sind ohne die erste Gruppe nicht
denkbar. Ohne Selbstwahrnehmung, ohne
innere Unruhe, ohne offene kritische
Analyse des Tatsächlichen und des Ange-
strebten bleibt Reform äussere Geschäf-
tigkeit und oberflächliches Getue.

Das berufsgebundene Geschäft des /nno-
v/erens erwartet und fordert viel vom Leh-
rer. Ist es überhaupt möglich, den Volks-
schullehrer in der Weise aus- und fortzubil-
den, dass die Zielsetzung «Innovieren»
nicht eine Leerformel bleibt?

2. Schwierigkeiten beim Innovieren

Von vielen tatsächlichen Schwierigkeiten
seien einige herausgegriffen:
1. Wo/fen w/r überhaupt, dass /eder Lehrer
afs Reformer tätig /'st? Unser Schulsystem
ist vielfach so strukturiert, dass es die Re-
form von unten verhindert oder stark be-
einträchtigt. Hat Robert Lembke in seinen
«Grüssen aus dem Fettnäpfchen» («Nebel-
spalter») nicht ein wenig recht, wenn er
bemerkt: «Es g/bf Reformen, d/e nur un-
ferb/e/ben, we/7 sie zur fafseben Ze/f oder
von den fa/schen Leuten vorgesch/agen
wurden.» Selbstverständlich wird immer
wieder festgehalten, jeder Lehrer könne
Verbesserungsvorschläge und Impulse für
Reformen an die zuständigen Amtsstellen
richten. Aber der Lehrer «an der Front»
spürt doch, dass er ein Einzelgänger ist
und dass bald einmal der Versandungsme-
chan/'smus m/t der De/egat/on der Re-
formposfufafe an Komm/'ss/önen zu spielen
beginnt. Für Reformen zeichnen heute
pädagogische Institute, Arbeitsstellen,
Pädagogik- und Methodiklehrer, politische
und fachlich paritätisch zusammengesetzte

824



Was Reformen blockiert

Kommissionen und Begleitteams verant-
wörtlich.*

Hören Sie etwas in die Lehrerzimmer
hinein: Der Lehrer spürt, dass seine Vor-
schlage wenig gefragt sind, wohl auch
deshalb, weil in den letzten Jahren die
meisten Reformprojekte von oben an die
Volksschule herangetragen wurden. Der
Lehrer erhielt Einführungen, Empfehlun-
gen, Weisungen und Unterlagen und füllte
Rückmeldungsblätter aus, wurde meist
auch noch in einen «administrativen Krieg»
verwickelt. Wo blieben hier Ansätze zur
Initiative? Man missverstehe mich nicht.
Ich möchte nicht dem «Oben» den Kampf
ansagen und das «Unten» zum alleinigen
Saatboden für Reformen und Innovationen
machen. Es braucht das «Oben» und
«l/nfen» /n gegense/f/'ger Kommun/kaf/on
und Koord/'naf/on. Initiativen aber können
nur dort gefördert werden, wo auch Ge-
wissheit besteht, dass man sie ernst
nimmt, prüft und im realen Schulalltag er-
probt.

2. Die zweite Schwierigkeit liegt darin, dass
unsere jüngeren Kollegen, die nach der
Grundausbildung das Seminar verlassen
und voller Idealismus und «Mut zum
Neuen» ihre Berufsarbeit beginnen, rasch
einmal den Prax/sscbock erleben.*

Interessant sind in diesem Zusammenhang
Untersuchungen über W/'rkungen der Leb-
rerb/'/dung (Liebhart 1970, Konstanzer Stu-
dien 1972-1978) und die Fortsetzung des
BIVO-Projekts des Pädagogischen Instituts
an der Universität Zürich. Tanner und
Wanzenried kommentieren die Ergebnisse
dieser Untersuchungen folgendermassen:

3. Die dritte Schwierigkeit liegt meines Er-
achtens in der erneuerungs/e/nd/Zcben L/m-
we/f, in der unser Volksschullehrer seine
tägliche Berufsaufgabe wahrzunehmen hat.
Da s/'nd d/'e E/fern, welche von der ersten
Klasse an das Karrieredenken für ihr Kind
in den Vordergrund stellen. Innovationen
werden mit einer Skepsis und Ängstlich-
keit betrachtet, da man in ihnen eine zu-
sätzliche Hürde im erwünschten Voran-
kommen innerhalb unseres Schulsystems
wittert. Da werden Lehrkräfte gleichaltriger
Klassen verglichen. Wie schnell machen
sich Elternängste Luft in Befürchtungen,

* Anschaulich kam mir die Tatsache des von
«oben her Steuerns» zum Bewusstsein, als
an der vor zweieinhalb Jahren durchgeführten
ELEBU-Tagung, welche sich im Auftrag der
Schweizerischen Erziehungsdirektorenkonfe-
renz mit der Reform der Lehrerbildung befass-
te, kein Volksschullehrer als Referent
eingeladen wurde. Als ich in einer Vorberei-
tungssitzung auf diesen Umstand aufmerksam
machte, bedeutete man mir, da stelle sich die
Frage des Niveaus und der Kompetenz. Es
sprachen dann auch lauter Kapazitäten aus
dem In- und Ausland, nur derjenige sprach
nicht, der einmal diese Ausbildung durchlau-
fen und aufgrund dieser Ausbildung zum
Unterrichten befähigt werden sollte.
* Vgl. dazu die Sondernummer der
«Schweizerischen Lehrerzeitung» vom 2. Juni
1977 unter dem Thema «Im Brennpunkt: der
Junglehrer», an der unter anderen auch unser
Gruppenleiter, Herr Dr. Wiesendanger,
mitgearbeitet hat. Die Berichte der Junglehrer
sprechen eine deutliche Sprache.

Reformvergnügen

«Ein Reformer ist jemand, der seinen
Mitmenschen das Vergnügen verleidet.»
«Wenn jeweils wieder eine Reformwelle
kommt, trete ich einen Schritt zurück
und warte, bis sie verebbt ist.»

die man Schulbehörden gegenüber äus-
sert. Da ist auch die Schu//nspekf/on, wel-
che - ich verallgemeinere jetzt bewusst -
gerne in Richtlinien und Verordnungen
denkt und für «alternative Unterrichtsge-
staltung» wenig übrig hat, es sei denn, die
Leistungen der Schüler bleiben gleich wie
früher oder steigen noch mehr an. Da sind
die Ko//egen, welche neu eingeschlagene
Wege einer Lehrkraft mit Argusaugen be-
trachten, die Beobachtungen totschweigen
oder mit spitzironischen Bemerkungen die
Innovationsbemühungen des Kollegen zum
Gespött machen. Prägend wirken hier
Atmosphäre und Gespräche /'m Lehrerz/'m-
mer. Ich habe in ungezählten Beispielen
vor allem bei Junglehrern immer wieder er-
lebt, wie sehr das Lehrerzimmer diese
Junglehrer in ihrer ganzen Haltung und in
ihrem Verhältnis zum Beruf, zur Schule,
zum Schüler, zu den Eltern, zum Kollegen
beeinflusst - positiv und negativ. Und sind
es nicht auch die zum Teil kleinlichen
schu/organ/safor/'schen Vorschr/ffen, die
den Lehrer einengen: der Abwart, der Ord-
nung will, der Vorsteher, der täglich neue
Weisungen erlässt und immer mehr im Ad-
ministrativen ertrinkt, das Material, das
ausschliesslich in einem bestimmten Zim-
mer aufbewahrt werden muss, usw. Jedes
Ausbrechen aus festgefügten Normen und
Formen, und seien es auch nur kleine

Massnahmen, erweckt sogleich Misstrauen
und erzeugt bald einmal Ablehnung.

In unserer Liste der Schwierigkeiten würde
etwas Wichtiges fehlen, wenn wir nicht
auch jene Hindernisse erwähnten, die in
der menschlichen Natur begründet sind
und die dem Lehrer in besonderer Weise
angelastet werden. Ich bekam diese Ver-
haltensweisen in besonders eindrücklicher
Weise in der Planung und Durchführung
der Oberstufenreform im Kanton St. Gallen
zu spüren:

- Die Erfabrungs/deo/og/e: Alles wird mit
Erfahrung belegt, und wenn keine anderen
Argumente mehr zur Verfügung stehen,
wird zum Beweis auf die langjährige Er-

fahrung gegriffen.

- Die /Wacht des «Bewährten»; «Ich erkläre
dies den Schülern jeweils so»; «Brüche
werden so eingeführt»; «den Kurs ,,Geo-
metrie" habe ich beieinander»; «es besteht
doch kein Anlass, dies zu ändern.» Er-
wähnt sei auch die Tendenz, bei einer
Lehrplanreform alte Themata in irgend-
einen grösseren Themenbereich hineinzu-
interpretieren, damit man bisherige Ar-
beitsblätter, Dias und Folien weiter brau-
chen kann.

- Das Presf/'gedenken: Man hat sich
«sein» Schulsystem, «seinen» Unterricht
aufgebaut und erarbeitet. Man hat damit
Erfolg gehabt. Was will man da ändern?

- Konsumba/fung und flezepfverha/fen:
Man verändert Unterricht erst und nur
dann, wenn entsprechende Arbeitsmateria-
lien, Medien und Lektionsentwürfe, wenn
möglich auch Prüfungsbatterien, zur Verfü-
gung stehen.

Bei jeder Art von Innovation müssen diese
Hindernisse im Auge behalten werden.

Durchführung konkreter Projekte durchaus auch in Zusammenarbeit mit der betreffenden Lehrer-
Schaft. Dabei wird eine Menge guter Arbeit geleistet - dies sei unbestritten. Aber bei der Glo-
balplanung fehlt es an Transparenz. Statt dass für unsere Schulversuche klare schulpolitische
Schwerpunkte formuliert werden, läuft eine Schulversuchsverwaltungsmaschinerie ab, die sich
vorzugsweise hinter einem Schleier von Wissenschaftlichkeit einnebelt und bei der ich mich
allmählich frage, ob überhaupt oder von wem sie gesteuert wird. Vorläufiges Fazit: Sicher nicht
von der Schulversuchskommission.

N. N., Vertreter eines kantonalen Lehrervereins
in einer 20köpfigen Schulversuchskommission
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Gibt es eine Ausbildung zur Innovation?

Lehrerfortbildung im Hinblick auf3. Was können Lehrergrundausbildung,
Innovation und Realisierung leisten?

Ich möchte diesem Teil einige Überlegun-
gen voranstellen:

3. 7 ß/'/dungspbasen und /Tire

Z/e/se/zungen
Im Blick auf Aus- und Fortbildung des Leh-
rers sind drei Phasen zu unterscheiden:

5-6 Jahre 2-3 Jahre Berufstätigkeit

Grund- Berufs- Lehrer-
ausbildung einführung fortbildung

Diese drei Bildungsphasen haben je be-
sondere Zielsetzungen und erfordern ent-
sprechende Arbeitsmethoden und Lernver-
fahren.

So können die Z/e/sefzungen etwa lauten,

- für die Lehrergrundausb/'/dung:

- fachwissenschaftliche Ausbildung

- Erwerb eines Grundwissens in den erzie-
hungswissenschaftlichen Bereichen

- unterrichtspraktische Ausbildung im Pia-
nen, Durchführen und Evaluieren des Un-
terrichts
-für die ßeru/se/nfübrung:

- Unterrichtstechniken in einer eigenen
Klasse anwenden

- den Unterricht kritisch überprüfen

- den Schüler beobachten, beurteilen und
beraten

- Konflikte analysieren und entsprechende
Folgerungen ziehen

- Schwierigkeiten mit der Umwelt (Eltern,
Kollegen, Behörden) überwinden

- für die Lehrerforfb/'/dung:

- seine erworbenen Kenntnisse und Fer-
tigkeiten vertiefen

- Unterrichtsprobleme im Erfahrungsaus-
tausch mit Kollegen und Lösungsmöglich-
keiten erarbeiten

- neue Informationen und Einsichten über
Schüler, Lernpsychologie, Lehrmittel und
Schulorganisation vermittelt erhalten

- Anregungen für die Verbesserung des
Unterrichts erhalten

- Hilfen für den Unterrichtsalltag kennen
und verwenden lernen

- in neue obligatorische Lehr- und Ar-
beitsmittel eingeführt werden

- zur dauernden kritischen Oberprüfung
der eigenen Unterrichtspraxis angeleitet
werden.

In den Zielsetzungen, die keineswegs end-
gültig formuliert oder vollständig aufgeli-
stet sind, wird die Überschne/dung e/'n-
ze/ner Te//z/e/e deud/'cb. Dies ist richtig
und entspricht auch der Praxis. Ziehen wir
daraus die Folgerungen:

- die drei Phasen müssen aufeinander be-
zogen werden

- zentrale Themata müssen in allen drei
Phasen aufgegriffen und bearbeitet wer-
den, allerdings wechseln die Ansätze zur
Bearbeitung und die Art der Behandlung

- in jeder dieser Phasen sollen Fragen der
Innovation angesprochen werden

- Referenten, Kursleiter, Lehrkräfte, die
nicht primär in der Lehrerbildung tätig
sind, sollen auch in der Lehrergrundaus-
bildung beigezogen werden, und umge-
kehrt: Die Lehrerbildner sollen auch nebst
der Lehrergrundausbildung in der berufs-
einführenden Phase und im Bereich der
Lehrerfortbildung tätig sein.

3. 2 Zum ßegr/ff /nnovab'on

In den folgenden Ausführungen sind, wenn
von Innovationen die Rede ist, immer
Veränderungen, Erneuerungen und Ent-
Wicklungen gemeint, die der einzelne Leh-
rer in seiner Schule verwirklichen kann.
Ob diese Innovationen Folgen einer Be-
obachtung, eines Fortbildungskurses, der
Lektüre eines Artikels oder die rasche oder
wohlvorbereitete Folge eines Einfalls,
einer Idee sind, lassen wir dahingestellt.
Diene Veränderung kann Einzelmassnahme
im Schulzimmer bleiben, sie kann aber im
Schneeballsystem zum Ausgangspunkt
eines grösseren Reform Projekts werden,
bei dem inhaltliche und organisatorische
Probleme gelöst werden müssen und Be-
gleitmassnahmen, Institute, Amtsstellen
miteinbezogen werden.

3. 3 Lernprozess «/nnovab'on»

Ist innovieren lernbar? Bis zu einem gewis-
sen Grad ja. Ich betrachte diesen Lernpro-
zess als sehr schwierig, weil nicht einfach
einzelne Techniken gelernt werden müs-
sen, und weil die Komplexität des Innovie-
rens mehr Aufwand, mehr Zeit, mehr
Überwindung innerer und äusserer Wider-
stände erfordert als beispielsweise Pia-
nung des Unterrichts, Einsatz der Medien
und anderem. Beweisen nicht die Schulen
der Reformpädagogik (Gaudig, Kerschen-
steiner, Petersen und andere) die Lernbe-
reitschaft und die Lernmöglichkeiten der
Anhänger und Mitarbeiter der grossen Re-
formpädagogen?

Kontraproduktive Schulung?

Jeder Lehrerbildner sieht sich immer wie-
der in der folgenden Diskrepanzsituation:
Einerseits sieht man sich vor die Notwen-
digkeit gestellt, den Lehramtskandidaten
ein Fundament für die erste Schulpraxis zu
geben, Stützen in Form von Musterlektio-
nen, Aufbauschemata, ausgewählten Me-
dien und Lernhilfen. Damit, so glaubt man,
gibt man einen Orientierungsrahmen, eine
Richtung, und hofft, dass der Kandidat mit
diesen Hilfen die ersten Klippen umfahren
und überwinden könne. Diese ersten Bau-
steine sollten in einem späteren Zeitpunkt
den Anlass dazu geben zu variieren, zu
innovieren und zum eigenen Unterrichtsstil
zu finden. Wir stellen aber fest, dass sehr

Reformprinzip

«Rettet die Phänomene!»
«Lasst Zeit zum Beobachten, Schauen,
Staunen, Erleben, Verarbeiten!»

viele junge Lehrer an den vorgegebenen
Schemata hängenbleiben, weitere Rezepte
sammeln und den Unterricht rezeptiv, also
ohne eigene schöpferische Akzente, gestal-
ten. Die Verfestigung der geistigen, me-
thodischen, der stofflichen und medialen
Gestaltungsweisen von Arbeitsfolgen im
Unterricht tritt sehr rasch ein. Aufweichung
mit nachfolgender Innovation ist nur
schwierig zu vollziehen.
Anderseits bewirkt ein vielseitiges Angebot
an Methoden, Unterrichtsentwürfen und
Medien, das strenge und unerbittliche Fra-
gen und Infragestellen (die sogenannte kri-
tische Haltung) beim Kandidaten oft: unsi-
cheres Auftreten, wenig Sinn für Mass und
Ziel, ein geradezu fanatisches Haschen
nach Unterrichtsunterlagen und Präparatio-
nen. Wo bleibt hier der Impuls zur Innova-
tion?
Nach diesen Ausführungen könnte man
recht eigentlich zum Schluss gelangen, in
der Lehrergrundausbildung sei kein Platz
für die Ausbildung zur Innovation, es gehe
hier vorab um die Vermittlung von wichti-
gen professionellen Grundfertigkeiten. Die
Impulse müssten deshalb vorwiegend im
Verlauf der dritten Phase, der Lehrerfort-
bildung, vermittelt werden.

Ich meine, wir sollten beides tun;

- Verm/ffe/n von Mustern, Sk/'zzen und
Grund/agen a/s Sfarfh/'/fe und

- Wecken der ßere/fsc/?aff, den l/nferr/c/rt
dauernd we/'ferzuenfw/'cke/n.

Wenden wir uns nun der Lehrergrundaus-
bildung zu und fragen wir uns, wie diese
Grundausbildung im Hinblick auf die spä-
tere Bereitschaft zur Innovation einwirken
kann. Zu diesem Thema haben sich in den
letzten Jahren verschiedene Schweizer
Autoren geäussert/ Folgende übereinstim-
mende Feststellungen und Postulate las-
sen sich herauskristallisieren:

- In der Lehrerbildung müssen inhaltlich
und methodisch neue Wege beschritten
werden; Strukturreformen allein genügen
nicht.

- Der «Innovationstätigkeit des Lehrers»
kommt eine zentrale Bedeutung zu.

- Die Lehrergrundausbildung ist so zu ge-
stalten, dass der Lehrer später zu «inno-
vatorischem Fragen und Handeln» moti-
viert und befähigt wird.

- Die Tätigkeit des Innovierens kann vor
allem in den berufsgerichteten Fächern

* So Isenegger, Rickenbacher und Strittmatter
im Buch «Reformbedingungen der Lehrer-
bildung in der Schweiz» (1974). Aregger in
«Schulinnovation als Arbeitsfeld des Lehrers»
in «Lehrerbildung und Unterricht» (1978) und
kürzlich Tanner und Wanzenried in «Neuorien-
tierung der Lehrerbildung - aber wie?» in
«Schwerpunkt Schule», Festschrift zum 60.
Geburtstag von Prof. Dr. K. Widmer, Zürich
(1979).

Leh rm ittelproduktion

«Der Lehrer hat hie und da das Gefühl,
der Lehrmittelentwicklung mit hängen-
der Zunge nachzuspringen.»
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Forderungen zur Grundausbildung

Josef Weiss, der Tagungsleiter

wie Erziehungswissenschaft, Didaktik,
Methodik und Unterrichtspraxis aufgezeigt
und gelernt werden.

- Die Ausbildung zur Innovation darf nicht
alleiniges Anliegen der Grundausbildung
bleiben, sondern muss während der Be-
rufseinführung und durch Lehrerfortbildung
fortgesetzt werden. Unterschiedliche Vor-
schlage machen die Verfasser in bezug auf
die Massnahmen, welche in der Lehrer-
grundausbildung ergriffen werden sollten,
um innovationsbereite Lehrer für ihre be-
rufliche Tätigkeit vorzubereiten.

Vorschläge und Anregungen zur
Unterstützung innovativen Verhaltens

Vorerst sei daran erinnert, dass jeder Lehr-
amtskandidat entsprechend seiner person-
liehen Voraussetzungen verschiedenartig
reagiert. Wir werden auch weiterhin, wie in
anderen Sektoren, die übere/'fr/'gen «Jung-
/ehrerrefor/ner», die sogenannten rea//sf/-
sehen Reformer, die ausdauernden und die
zagbaff-ängsf/fcfien in unseren Schulen an-
treffen. Allen aber sollte die Einsicht, die
Bereitschaft und der Wille zum steten Er-
neuern, Verbessern und Neuversuchen ei-
gen sein.

1. Eine erste Voraussetzung für Ausbildung
zu innovierendem Verhalten ist die
Wahl des günstigen Zeitpunkts, in dem
diese einsetzt. Ich glaube, der Kandidat
sollte durch das Verba/fen und den l/nfer-
r/chf der LehrerW/dner die Notwendigkeit
dauernder Innovation beispielhaft vermit-
telt erhalten. Durch das Vorbild wird Inno-
vation zum Unterrichtsprinzip und wirkt be-
wusst und unbewusst auf den Kandidaten
ein. Die Bewusstmachung dieser Innova-
tionsvorgänge sollte im Rahmen der gan-
zen Ausbildung in einem relativ späten
Zeitpunkt erfolgen, das heisst dann, wenn
der Kandidat in unterrichtspraktischer Hin-
sieht sich ein erstes Instrumentarium für
die Unterrichtsgestaltung erworben hat.
Dies bedeutet, dass dieser Ausbildungs-
Schwerpunkt in die letzten Phasen der

Grundausbildung zu legen ist und die Kan-
didaten nochmals neu und von einer ande-
ren Seite her für ihre Aufgabe motivieren
soll.

2. Eine enge Verzahnung von Theorie und
Prax/'s ist für die Erlernung des Innova-
tionsverhaltens von entscheidender Bedeu-
tung. Ich meine damit aber nicht, dass
man in den einzelnen Lektionen nicht nur
höflich auf den anderen Dozenten und
seine Unterrichtsthematik verweist, son-
dem dass man die Unterrichtspraxis zum
Ausgangspunkt macht, die man kritisch
analysiert und nachfolgend sich gründlich
mit den erziehungswissenschaftlichen Fak-
ten auseinandersetzt.
Die Verarbeitung hat wieder den Weg in
die Praxis vorzubereiten, wo die gewon-
nenen Einsichten in die Schulwirklichkeit
übertragen, kritisch beobachtet und Erfah-
rungen gesammelt werden.*

3. In der Grundausbildung ist der Be-
ohachfung von Unferr/cöf grösstes Gewicht
beizumessen. Wer nicht beobachten kann,
ist nicht in der Lage, Schwachstellen zu
erkennen und entsprechende Konsequen-
zen zu ziehen. D/'e sysfemaf/'sche Schu/ung
der Beobachfur/gsfäfi/gke/'f unserer Kandi-
dafen m/'f zunehmender Differenzierung
muss zum zenfra/en An/iegen /n der Aus-
b/fdung werden. Kaderkurse mit Lehrer-
bildnern haben mir gezeigt, dass in diesem
Bereich noch viel intensiver ausgebildet
werden muss.

4. Ein ausgezeichnetes Mittel zur Schulung
der Beobachtungsfähigkeit sind die ver-
schiedenen Arten von Unferr/chfsaufzeich-
nungen in Form von Videobändern. Da lie-
gen Arbeits- und Auswertungsmöglichkei-
ten drin, die noch lange nicht ausge-
schöpft sind. Unterrichtsaufzeichnungen
ermöglichen ein konkretes Eingehen auf
einzelne Details, die früher aus der Erinne-
rung heraus, meist in sehr subjektiver
Schau, herausgeholt werden mussten.

5. Innovieren lernt der Kandidat auch
dann, wenn ihm ein differenziertes Ange-
bot unferr/chfspra/cfischer AusbiVdungsver-
ansfa/fungen zur Verfügung steht. Ich
meine, dass die unterrichtspraktische Aus-
bildung sich nicht nur auf das stereotype
Vorbereiten und Halten von Einzellektionen
beschränkt, sondern die Ausbildung breit
aufgefächert in vielerlei Formen wie

- probieren - verbessern - wieder probie-
ren

- Unterrichtssituationen in Alternativen
durchführen

- Micro-Teaching in verschiedensten Arten

- unterschiedlich durchgeführte Praktika
und Vikariate usw.

6. Der Lehramtskandidat muss bereits wäh-

* Die Impulse, die wir in dieser Hinsicht vom
Oberseminar in Zürich und von Hengartner an
der HPL in Zofingen erhalten haben, sollten
weiterverfolgt und ausgebaut werden. In

dieser Art Unterricht, die sich sehr leicht auch
in Form von Projekten durchführen lässt, liegt
viel innovativisches Verhalten, das sich der
Lehramtskandidat während des Unterrichts von
der Sache her gesehen auf natürliche Weise
aneignet.

rend seiner Grundausbildung in A/ternafi-
ven planen, beurteilen und handeln lernen

- eine attraktive Aufgabe für den Lehrer-
bildner! Es dürfte meiner Ansicht nach nie
bei der einmal vorbereiteten, gehaltenen
und besprochenen Einzellektion bleiben.

Der Kand/'daf muss A/fernat/Ven erkennen,
erarbe/fen und durchführen können. Damit
erkennt und erlebt er sehr früh die offene
Schulführung, die sich auf Vorschläge und
Aktivitäten der Schüler einsteilen kann. D/'e

Gewöhnung an a/fernaf/ves Denken, Su-
chen und Hande/n sche/'nf m/r e/n wesenf-
//ches Grunde/emenf für späteres /nnovaf/-
ves Verha/fen zu se/'n.

7. Während der Grundausbildung sollten
die Kandidaten E/nbf/ck /'n /aufende Re-
formpro/ekfe erha/fen. An praktischen Bei-
spielen sollte ihnen der ganze Projektab-
lauf vorgestellt werden: der Anlass, die
Vorarbeiten, das Wirken der Behörden, der
Auftrag, die Planung, Evaluation, Hilfestel-
lung usw. Es sollten auch Ausblicke auf
verschiedene andere Projekte gemacht
werden, um gewisse Gesetzmässigkeiten
in den Reformbewegungen herauszuarbei-
ten, aber auch, um zu zeigen, wo Unter-
schiede bestehen und wo sich Schwierig-
keiten einstellen, die behoben werden
müssen. Das Ziel solcher gründlicher
Orientierungen müsste darin bestehen,
dem Lehramtskandidaten anschaulich vor
Augen zu führen, dass die Schule eine
sich stets wandelnde veränderbare Institu-
tion ist, die eben ohne Reform und Erneue-
rung erstarrt.
8. Wann immer möglich sollten Lehr-
amtskandidaten während ihrer Grundaus-
bildung auch an Reformpro/ekfen m/farbe/-
fen können.'
9. Schliesslich ist auch die Begegnung mit
einer Reformerpersön//cbke/f zu erwähnen.
Die Geschichte unserer Volksschule belegt
mit aller Eindrücklichkeit, wie sehr solche
Reformer auf junge Lehrer gewirkt haben:
Das Feuer, das innere Engagement und
die Art und Weise, in der sie von der Re-
form, von den Erwartungen sprechen,
springt auf die jungen Lehrer über. Ich
selbst bin während meiner Grundausbil-
dung solchen Persönlichkeiten begegnet
(Weyrich, Oesterreich, Lotte Müller, Karl
Stieger). Diese Begegnungen blieben ein-
drückliche Erlebnisse und gaben mir für
meine berufliche Tätigkeit vielerlei Impul-
se.

10. Es gehört logischerweise dazu, dass
auch d/'e Lefirerö/'/dner an Reformpro/ekfen
m/'farbe/'fen und ihre gewonnenen Erfah-
rungen und Einsichten in ihren Unterricht
einfliessen lassen. Lehrer, die an Reformen
beteiligt sind, unterrichten anders, werden
in der Regel selbst in ihrem Unterricht
innovativ und bringen immer wieder einmal
ihre Reformprobleme zur Sprache.

' Die Erfahrungen, die wir in dieser Richtung
an der Sekundarlehramtsschule machen, er-
muntern uns, in dieser Richtung weiterzuarbei-
ten. Die Kandidaten arbeiteten am Projekt «Dif-
ferenzierung» und an der Lehrplanreform mit
und erfuhren dabei all die Probleme, mit de-
nen sich eine Projektgruppe auseinanderzu-
setzen hat.
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Berufseinführung und Fortbildung

/TZS BITTF AUCH pü ^
/ L0UE6EW IW PER

WWTKSTTW REIHC,

pAE ÄMJACCHFN
BEIM iWTF/oi/i/EW
MACHX>fUKE)U ZU
l/NTtfeMWBJ- IVWWE".

So war es n/cbt in Herisau!

11. Der Lehrerstudent muss mehr a/s b/'s-
her ;'n se/ner Grunc/ausb/'/dung an d/'e Zu-
sammenarde/f m/7 Ko//egen gewöhnt wer-
den. Der Lehrer, vor allem der Junglehrer,
steht noch viel zu isoliert in der Schule
drin und sieht sich gezwungen, mit allem
alleine fertig zu werden. Ein Lehrer, der in
seiner Schule erneuern, verbessern und
verändern will, braucht den aufgeschlosse-
nen und offenen Kollegen, mit dem er
seine Probleme besprechen, von dem er
Impulse erwarten kann und bei dem er
auch in die Schulwirklichkeit hineingucken
kann. D/'e Ausb/'/dung zur KommumTcaf/'on
und zur Kooperation m/t dem Ko//egen
scbe/'nf m/r e/'ne Aufgabe zu se/'n, d/'e s/'ch
heute noch g/e/cb akfue// sfe//f w/'e vor 70
oder 20 Jahren. Wenn man die Erfahrungs-
berichte junger Lehrkräfte studiert, wird
einem eindrücklich bewusst, wie wenig wir
hier vorangekommen sind - und wie allein
und isoliert sich die meisten Lehrer an un-
seren Volksschulen heute noch fühlen.
12. Ein Letztes: Wir haben festgestellt,
dass der Lehrer nur dort innoviert, wo er
Ansätze dazu erkennt oder wo er Ände-
rungen für notwendig hält. Das Problem
besteht nun darin, den Lehrer dazu zu be-
tab/gen, dass er seinen l/nferr/'cbf und sein
Verba/fen se/bsfirr/'f/'scb und in d/7/erenzier-
ter Art beurfe/'/en kann. Dies erfordert eine
sehr aufwendige und intensive Ausbildung,
die recht schwierig ist, weil ja, wie wir ge-
sehen haben, die Fähigkeit des Beobach-
tens eine wesentliche Voraussetzung zur
Beurteilung bildet. Auch hier bilden
Videobänder eine hervorragende Grundla-
ge, um diese Beurteilungsfähigkeit der
Kandidaten zu schulen.
Die Liste konkreter Vorschläge und Hin-
weise zur Lehrergrundausbildung liesse
sich beliebig erweitern.
Tanner und Wanzenried messen in ihrem
bereits zitierten Beitrag «Neuorientierung
der Lehrerbildung - aber wie?» der Inno-
vationsfähigkeit des Lehrers das Hauptge-
wicht bei. Sie fassen ihre Überlegungen
und Folgerungen in vier Thesen zusam-
men:

These 1: Der Lehrerstudent muss seine
persönliche Einstellung zu Kindern,
Schule und Erziehung und deren
Hintergründe klären. In der Diskussion
muss er lernen, diese zu vertreten und
allenfalls gegen Widerstand zu verteidi-
gen.

These 2: Die Kompetenz des Jungleh-
rers, innerhalb eines gegebenen
Rahmens zu handeln, muss durch die
Vermittlung und Erprobung einfacher
Unterrichtsrezepte erhöht werden.

These 3: Der Widerspruch zwischen
wünschbarer schulischer Praxis und
dem vom einzelnen Lehrer in der jewei-
ligen Situation Realisierbaren muss be-
reits während der Ausbildung aus ver-
schiedenen Perspektiven erfahren und
ertragen werden.

These 4: Die Träger der Lehrerbildung
müssen nicht nur den Junglehrer auf
seine Berufspraxis, sondern auch die
Bezugspersonen im künftigen Berufs-
feld auf die Zusammenarbeit mit dem
Junglehrer vorbereiten.

Zur Phase der Berufseinführung

Wir wissen alle, wie sehr diese Phase den
jungen Lehrer in seiner Einstellung zum
Kind, zur Schule selbst, zu den Behörden,
zur Gesellschaft überhaupt prägt. Wie
rasch wirft der junge Lehrer die Flinte ins
Korn, resigniert oder verschreibt sich dem
Rezeptverhalten. Bald einmal verliert er ob
der früher oder später gelegentlich eintre-
tenden Misserfolge den Mut zur Innovation.
Dazu kommt das bereits erwähnte Gefühl
der Isoliertheit. Es ist von grösster Wich-
tigkeit, dass diese jungen Lehrkräfte mit
ihren Sorgen und Nöten nicht allein gelas-
sen werden. Junglehrerberater, Inspekto-
ren, Mentoren und Kollegen sollten in Ge-
sprächen, Zusammenkünften und Fortbil-
dungstagungen etwa an folgenden Zielset-
zungen orientieren:

- Der Jung/ehrer so// offen über se/'ne Pro-
b/eme rec/en können. Er jbraucf/f jemanden,
der /'hm zuhört und Vercfändn/'s ze/'gf.

- Dem Jung/ehrer so//fe /Wut gemacht wer-
den, /'ödem /'hm vor Augen geführt w/'rd,
dass jeder Jung/ehrer s/'ch m/7 d/'esen
Proö/emen auseinanderzusetzen hat.

- Es so//en /hm s/off//'che und praktische
H/'/fen angeboten werden.

- Es so// /'hm geze/'gf werden, w/'e man ra-
f/one// vorbereiten, korr/'g/'eren, iWafer/'a/
samme/n und bere/'fsfe//en kann.

- Dem Jung/ehrer so//en d/'e Ansätze zur
Verbesserung (Vnnovaf/'on,) deuf/ich ge-
macht und m/7 ihm das mög//che Vorgehen
besprochen werden.

- Es so//en Konf/ikfe und Kon///'kfverha/ten
durchd/'skut/'ert und H/'nwe/'se auf zukünft/'-
ge Fä//e verm/ffe/f werden.

- Es so// dem Jung/ehrer auch geze/'gf
werden, wo evenfue//e Eorfb/'/dungsbedürf-
n/'sse hegen und w/'e diese erfü//f werden
könnten. (Lektüre, Kursbesuch usw.)

Zur Phase der Lehrerfortbildung

Man war sich immer darüber im klaren,
dass die Lehrerfortbildung im Rahmen der
Innovationstätigkeit des Lehrers eine ent-
scheidende Rolle spielt. Ich gehe mit Wal-
ter Weibel einig, wenn er in seinen Thesen
zur Lehrerfortbildung schreibt:

- Lehrerforfb/'/dung /'st mindestens so
wichtig w/'e die Grundausb/'/dung. S/'e ist
eigenf/ich eine rege/mäss/'ge «L/nfersfüf-
zungsh/'/fe» für mindestens 40 Jahre Se-
rufsfäf/'gke/7.

- Die Lehrerforfb/'/dung /'st nicht Träger
von Schu/reformpro/ekfen, sie unterstützt
und fördert sie nur.

Im Hinblick auf die Innovationstätigkeit des
Lehrers sollte meines Erachtens die Leh-
rerfortbildung folgendes erbringen:

- Die Motivation zu täglichem Erneue-

rungsprozess aufrechterhalten.

- Neue Impulse zur Innovation vermit-
teln.

- Den Lehrer in seiner kritischen Hai-

tung der eigenen Schule gegenüber
unterstützen und ihm den Blick für das
Erkennen von Ansatzpunkten für Inno-
vation schärfen.

- Den Lehrer an den Innovationspro-
zessen und ihren Ergebnissen in Schu-
len von Kollegen teilhaben lassen.

Aus diesen Leitvorstellungen ergeben sich
folgende Konsequenzen für d/'e Forfb/7-

dungsveransfa/fungen:

- Es muss auf das A/fer der Kurste/7-
nehmer Rücksicht genommen werden. Ein

Junglehrer erwartet andere Impulse zu
Innovationen als beispielsweise der in der
Mittellebenskrise steckende Lehrer von 40
bis 50 Jahren.

- Die Lerngruppen sind möglichst klein zu
halten, damit Kommunikation stattfinden
kann.

- Der Begriff «Erfahrungsaustausch» ist
zum Schlagwort geworden. Findet in unse-
ren Fortbildungskursen und -zusammen-
künften wirklich ein Erfahrungsaustausch
statt? Hören wir nicht mehr Wortgefechte,
welche auf Prestigevoten und Selbstdar-
Stellung hindeuten? Mir scheint, dieser so
notwendige Erfahrungsaustausch muss
effizienter gestaltet werden, indem für die-
se Veranstaltungen andere Formen ge-
sucht werden.

- Auch in der Lehrerfortbildung müssen
Veranstaltungen angeboten werden, wel-
che Analyse, Auseinandersetzung und Be-
urteilung von Unterricht und Lehrerverhai-
ten zum Inhalt haben.

- Lehrerfortbildungsprogramme müssen
auch neueste Erkenntnisse aus den Erzie-
hungswissenschaften ebensosehr wie neue
Entwicklungen im Lehrmittelwesen und aus
dem Bereich der Medien anbieten. Der
Lehrer muss sich in allen Lebensphasen
seiner beruflichen Tätigkeit mit Texten, Ar-
tikeln und Erfahrungsberichten auseinan-
dersetzen und die neu angebotenen Me-
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dien kritisch werten und auswählen kön-
nen.

Machen wir uns aber nichts vor: Unser An-
liegen, den Lehrer in seiner Grundausbil-
dung und in der nachfolgenden Berufsein-
führung und Lehrerfortbildung zur steten
Innovationsbereitschaft und zum Innova-
tionsverhalten zu bringen, ist eine schwie-
rige Aufgabe und wird dies bleiben. Aber
jeder Lehrer, den wir dazu bringen können,
zählt. Die Erneuerung, die Verbesserung
des Unterrichts bei diesem Lehrer erleben
Jahr für Jahr 20 bis 30 Schüler. Ist dies
nicht ein Multiplikationseffekt, der beein-
druckend ist und um den zu kämpfen sich
lohnt? Vielleicht vergrössert sich die Wir-
kung in äusserst fruchtbarer Weise, wenn
dieser Lehrer auch auf andere Lehrkräfte
im gleichen Schulhaus, in der Region, in
der Stufe ausstrahlt und gar als Kursleiter
seine Impulse weitergibt. Vieles wird davon
abhängen, dass unsere Lehrerbildner, Leh-
rerberater und Lehrerfortbildner als Per-
sönlichkeiten nicht nur «Lerntechniker»
und «Lernorganisatoren» sind, sondern mit
grossem Engagement und innerem Feuer
selbst echte Innovation praktizieren und
diese auch weiterzugeben vermögen.

«Wichtiger als die skizzierten Kontroversen
um die Gestaltung des Theorie-Praxis-
Bezugs scheinen indessen die entspre-
chenden W/rkungen der Lebrerb/fdung.

Aus der Bundesrepublik Deutschland sind
aus jüngerer Zeit vor allem die Untersu-
chung von Liebhart (1970) und die Ergeb-
nisse der Konstanzer Studien über Leh-
rereinstellungen ...»
Diese Untersuchungen führten zu «grund-
sätzlich übereinstimmenden Ergebnissen:
Die beiden Studien zeigen, wie auch Be-
funde entsprechender Untersuchungen aus
dem anglo-amerikanischen Sprachraum,
dass bei jungen Lehrern nach Eintritt in
die Berufspraxis innert weniger Wochen
bzw. Monate deutliche Einstellungsände-
rungen eintreten. Das typische Verände-
rungsmuster weist darauf hin, dass Jung-
/ebrer unter dem E/ndruck der Anfangs-
scfjw/er/gke/fen zu Beg/'nn /brer Berufs-
prax/'s von den fn der Ausöf/dung geförder-
ten „f/öera/-progress/Ven" E/nsfe//ungen,
Werfen und A/ormen wesenf/fcb abrücken
und gegenüber Scbü/ern stärker auf Kon-
tro//e und Zwang ausger/cbfefe Ha/fungen
e/nnebmen.»

Es konnte beobachtet werden, «dass sich
die Entwicklung schülerzentrierter, toleran-
ter, kritischer, reformaufgeschlossener, ins-
gesamt „liberal-progressiver" Einstellun-
gen vor allem während der ersten Seme-
ster relativ rasch vollzieht, sich zum Teil
aber im weiteren Studium noch fortsetzt.
Schon im Verlauf des Studiums zeichneten
sich allerdings - ausgelöst durch erste
Kontakte mit der Schulpraxis - in dieser
Umorientierung erste Einbrüche ab,
wonach namentlich die Disziplinierungs-
und Kontrollfunktion des Lehrers stärker
betont wurde. Zu Beginn der eigenen
Schulpraxis setzte bei den Junglehrern die
Veränderung ihrer Einstellungen bald auf
breiter Front ein.»

Entscheidungsfragen bei Reformen

Reformen am Scheideweg
Entscheidungsfragen und Beurteilungsgesichtspunkte für Schulreformprojekte

Anton Sfr/ffmaffer

Wer an der Vorbereitung und Durchfüh-
rung von Reformprojekten beteiligt ist,
sieht sich laufend einer grossen Zahl von
Entscheidungsfragen «taktischer» Art ge-
genüber. Projekte mit ähnlicher Problem-
Stellung werden in bedeutsamen Verfah-
rensfragen je nach Kanton anders ange-
gangen. Hier werden für einige dieser
«Scheidewegsituationen» Beurteilungsge-
Sichtspunkte zusammengetragen und allge-
meine Beurteilungskriterien für Schulre-
formprojekte zur Diskussion gestellt.

1. Mikro- oder Makroreformen?

Als Reflex auf grossangelegte strukturelle
oder inhaltliche Reformen (Bildung von
Oberstufenzentren, Einführung von Niveau-
bzw. Wahlfachkursen, Vorverlegung des
Fremdsprachenunterrichts, neue Mathema-
tik usw.) erfolgt oft der Ruf, Reform müsse
letztlich «im Schulzimmer» stattfinden;
Makroreformen se/'en docb nur Ausser-
//cbke/fen, /eere Befr/ebsamke/'f oder aber
Über/orderung für d/'e Lehrer, denen /'n /h-
ren konkreten kfe/nen A//fagrsprob/emen
n/chf geho/fen werde. Viel wirksamer wäre
es, wird gesagt, Reformen weg von den
kantonalen und interkantonalen Büros
hinein in die Schulhäuser und Klassenzim-
mer zu verlegen. Dort hätten in freier Initia-
tive einzelne Lehrer und Lehrergruppen
sich um bescheidenere, schrittweise Ver-
besserungen ihrer Notengebung, ihrer
Stundenpläne, ihrer Arbeitsmittel, ihrer Zu-
sammenarbeit oder ihrer Unterrichtsmetho-
den zu bemühen.

Was spricht für/gegen Mikroreformen?

Solche Mikroreformen finden in der Tat
laufend und an vielen Orten statt. Sie stel-
len sicher, dass sich in der Scbu/prax/s,
bei den Schülern, wirklich etwas tut (was
nicht bei allen Makroreformen behauptet
werden kann). Auch ist das persön//'cbe
Engagement der Lehrer in solchen Refor-
men ausserordentlich hoch, weil die Initia-
tive und die Verantwortung für das Gelin-
gen allein oder vorwiegend bei ihm liegen.
Und schliesslich sind die meisten Makrore-
formen für gewisse «durchschnittliche»
schulische Verhältnisse konzipiert, bedür-
fen also einer Ergänzung, Umsetzung bzw.
Anpassung an die konkreten Verhältnisse
am Schulort und in der eigenen Klasse.
Wenn aber gefordert wird, ausschliesslich
oder vorwiegend nurmehr solche Mikrore-
formen als pädagogisch sinnvolle Anstren-
gungen anzuerkennen, so müssem dem
doch einige damit verbundene Probleme
entgegengehalten werden.

1. Dem Vorwurf der unangemessenen
Gleichschalterei in Makroreformen ent-
spricht bei den Mikroreformen das Pro-
blem, pädagog/scb n/chf mehr veranfworf-
bare Lfng/e/chhe/fen zw/schen Scbu/k/as-

sen und Schu/orfen in Kauf zu nehmen,
wenn die Eigeninitiative der Lehrer aus-
bleibt oder in Willkür ausartet, wenn die
Chancengerechtigkeit für die Schüler aus
verschiedenen Schulorten noch stärker ge-
fährdet wird, als dies heute schon der Fall
ist.

2. Die selbstgesteckten Reformziele über-
fordern bald einmal den pädagogisch-di-
daktisch verantwortungsvollen Lehrer oder
stossen an schu/sfrukfure//e Grenzen. An
diesen Grenzen wird dann von den betrof-
fenen Lehrern der Ruf nach Erweiterung
durch entsprechende Makroreformen laut,
deren Durchführung dann aber wiederum
von anderen Kollegen als praxisferne
Monsterübung und Vergewaltigung erlebt
wird. Ein Teufelskreis mehr im Schulsy-
stem! Reform der Schu/e m/ffe/s M/krore-
formen a//e/n /sf weder smnvo// noch
durchführbar.

Argumente für Makroreformen

Makroreformen werden mit verschiedenen
Begründungen durchgeführt: Da ist das
Eührungs- und Aufs/chfsmandaf kanfona/er
Behörden, welches auf Gleichheit der ver-
schiedenen Schulen und auf gelenkte,
kontrollierte Reformprojekte hin tendiert.
Da ist das Bestreben nach Ökonom/e /m
Befr/eb kanfona/er Schu/wesen, dem man
durch Konzentration der finanziellen und

personellen Mittel in Form einer «zentralen
Reformproduktion» mit maximaler Breiten-
Wirkung gerecht werden will. Da ist das
Posfu/af der Chanceng/e/chhe/f, zu dessen
Erfüllung unter anderem Gleichwertigkeit
der Unterrichtsqualität, Verringerung des
Willkür-Risikos und Abbau sozial diskrimi-
nierender Schulstrukturen (zum Beispiel
undurchlässige vertikale Gliederung in

Schultypen) gehören. Da ist auch die Er-

fahrung, dass man zur Sprengung fixierter
Verhältnisse und zur Auslösung «innerer
Reformen» manchmal «mit grossem Ge-
schütz auffahren» muss bzw. (nur) mit rad/-
ka/en Herausforderungen zu neuen An-
sfrengungen und S/chfwe/sen gefangen
kann. Und schliesslich drängen sich häufig
aus Praxiserfahrungen heraus Makrorefor-
men auf, welche gewissermassen im Nach-

gang bewährten Mikroreformen Breitenwir-
kung verleihen bzw. überhaupt erst die
Voraussetzungen für die Weiterentwicklung
von an Grenzen gestossenen Mikrorefor-
men schaffen. Dass Makroreformen oft den
unterschiedlichen Verhältnissen an den
verschiedenen Schulorten nicht gerecht
werden, viele Lehrer in ihrer Verände-
rungsfähigkeit überfordern und manchmal
Papierbeschlüsse ohne Wirkung in der
Praxis bleiben, wurde bereits gesagt.

Eaz/f:

Weder Mikro- noch Makroreformen genü-
gen als solche. Beide sollten aufeinander
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Einzelprojekte oder integrierte Schulentwicklung?

Einige Wirk-lichkeiten, die den Unterricht bestimmen

bezogen sein: Von M/'/crore/ormen aus so//-
/en vermehr/ /mpu/se /ür Ma/crore/ormen
ausgehen. D/'ese /hrerse/Zs so///en sehr v/e/
mehr von Anregungen /ür en/sprechende
M/'/crore/ormen beg/e//e/ se/n. Anregungen
und Freiräume allein genügen jedoch
nicht. Vielmehr ist von zentralen pädagogi-
sehen Dienstleistungsstellen (Lehrerfortbil-
dung, (pädagogische Arbeitsstellen usw.)
her mehr Kapaz/'fäf /ür che Beratung von
M/'/rrore/ormen /'n den Schu/häusern /re/'zu-
se/zen. Es wäre auch vermehrt nötig,
geplante Makroreformen frühzeitig auf die
voraussichtlich damit verbundenen Frei-
räume und Umsetzungsanforderungen an
den Lehrer hin zu analysieren und entspre-
chende Massnahmen zur Unterstützung
der Lehrer einzuleiten, denn häufig handelt
es sich um Fortbildungsprobleme, welche
selten in punktuellen Aktionen (halbtägli-
che obligatorische Einführungskurse usw.)
befriedigend gelöst werden können.

2. Einzelprojekte oder
komplexe Gesamtreformen?

Mit E/nze/pro/e/c/en sind Reformen ge-
meint, welche sich auf ein einzelnes Lehr-
mittel, einen einzelnen Lehrplan, ein neues
Promotionsreglement und ähnliches bezie-
hen. Ein aufgetretenes Problem wird direkt
und isoliert angegangen, ohne die Frage
nach Nebenwirkungen, Voraussetzungen,
Nachfolgeproblemen, Verflechtungen mit
anderen Problembereichen oder nach dem
Stellenwert im Rahmen längerfristiger um-
fassender Entwicklungsleitbilder zu stellen.
Komp/exe Gesam/re/ormen nehmen sich
dagegen einen gesamten Schultyp bzw.
eine gesamte Schulstufe mit allen ihren
Aspekten (Lehrpläne, Lehrmittel, Lehrerbil-
dung, Promotionsordnungen, Schulstruktu-
ren, Stundentafeln usw.) vor. Die Ein-
zelprojekte innerhalb einer solchen Ge-
samtreform sind zeitlich und inhaltlich auf-
einander bezogen und orientieren sich an
einem Leitbild der betreffenden Schule
bzw. Schulstufe.

Grenzen und Risiken von Einzelprojekten

Isolierte Einzelprojekte stellen in der
Schweiz die Regel dar. Das Reformpro-
blem bleibt übersichtlich, erscheint ein-
fach, durchführbar und zeitlich, finanziell
und personell kalkulierbar. Erfolg und
Misserfolg lassen sich (so glaubt man) für
die Behörden und Planer leicht überblik-
ken; das Risiko ist begrenzt. Solche iso-
lierte Einzelprojekte sind in ihrer Wirkung
auf die Schulpraxis meist sehr beschränkt,
weil Schulpraxis sich immer von vielerlei
Elementen her konstituiert. Es nützt bei-
spielsweise wenig, einen neuen Deutsch-
lehrplan für die Volksschulen zu schreiben,
wenn nicht gleichzeitig

- die Grundausbildung und Fortbildung
der Lehrer entsprechend erneuert,

- die Übertrittsprüfungen angepasst,

- die entsprechenden Lehrmittel beschafft,

- die Elternbildung beeinflusst,

- die Koordination mit anderen Fächern
sichergestellt,

- die Aufnahme- und Schulpraxis weiter-
führender Schulen

geändert werden können. Der praktische
Versuch, die isoliert vorgeschlagene Neue-
rung zu erproben, stösst dann schnell an
diese Folgeprobleme, welche - falls sie
nicht gelöst werden - Resignation und
Verärgerung schaffen.

Diesem Umstand versuchen /comp/exe Ge-
sam/re/ormen Rechnung zu tragen. Als
Beispiel dafür kann die Oberstufenreform
in der Zentralschweiz gelten; zwar besteht
sie auch aus verschiedenen Teilprojekten,
diese sind aber alle inhaltlich auf «Le/'f-
/'deen /ür d/'e Or/en/Zerungss/u/e» hin aus-
gerichtet und berücksichtigen für die Wahl
der zu verändernden Elemente des Schul-
systems das komplexe Gefüge der tatsäch-
liehen «Wirkgrössen» (vgl. Schema).

Wirkgrössen bei einer integrierten
Schulentwicklung

Die verschiedenen Elemente sind hier iso-
liert aufgeführt, selbstverständlich beste-
hen eine Menge von wec/jse/se///gen Be-
z/e/iungen zwischen allen Wirkgrössen.
Dieses Verfahren der «integrierten Schul-
entwicklung» erscheint auf den ersten
Blick allein sachgerecht, weil es eben der
Komplexität von Schulwirklichkeit ent-
spricht. Es ist zudem von vornherein dar-
auf angelegt, nicht vorhersehbare Neben-
Wirkungen von Reformmassnahmen lau-
fend in die Entwicklungsarbeiten einzube-

ziehen, was begrenzte Einzelprojekte sei-
ten könnten. Dieser Ansatz stellt extrem
hohe Anforderungen an die verantwortli-
chen Planer und erfordert zeitlich, finan-
ziell und personell erheblichen Aufwand.
Die Meisterung solch komplexer Reform-
prozesse setzt pro/ess/one//es Persona/ mit
den entsprechenden Nachteilen professio-
neller Schulplanungsdienste voraus. An
den Lehrer werden nicht weniger hohe An-
forderungen gestellt, sollte er doch bei der
heute zu Recht postulierten Mitsprache der
Schulreformen diese gesamte Problematik
ebenfalls bewältigen; als Folge dieses inte-
grierten Ansatzes muss er in der Praxis
zeitweise mehrere Neuerungen g/e/'chze/'Z/g
verkraften können. Schliesslich ist das ver-
hältnismässig grosse Risiko zu nennen,
welches dieses Verfahren mit sich bringt:
Hat sich einmal dieses ganze komplexe
Schulsystem in eine bestimmte Richtung
weiterbewegt und stellt sich diese Bewe-
gung dann als Irrtum heraus, dann kann
nicht (wie bei isolierten Einzelprojekten)
lediglich ein Lehrplan oder eine Stunden-
tafel neu konzipiert werden, sondern dann
muss das ganze System wieder den Rück-
weg oder die Richtungsänderung antreten:
das ist mit hohem Aufwand verbunden und
gelingt oft nur schwer.

Was ist nun zu tun?

Es so///en eher /comp/exere Re/ormpro/e/t/e
anges/rebf werden, aber d/'e Wah/ der
Komp/ex/tät muss den vorhandenen Mög-
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Die Ausdehnung der Reform

//'cbfce/'fen /'n bezug auf Projekfp/anung,
w/ssenscbaff/Zcbe Beratung uncf Ausb//-
dungskapaz/'fäf für d/'e Lehrer angepassf
werden.

3. Ort der Reformarbeit:
lokal, kantonal, regional
oder national?

Dem Aufbau unseres Bundesstaates ge-
mäss und in Anbetracht der Verhältnisse
bezüglich Schulhoheit haben lange Zeit
Reformen ausschliesslich auf kantonaler
Ebene und (im Rahmen der Schweizeri-
sehen Erziehungsdirektorenkonferenz und
der Bundeskompetenzen bezüglich den
Hochschulen) auch auf nationaler Ebene
stattgefunden. Verschiedene Gründe haben
dazu geführt, dass zuerst in der West-
Schweiz und dann auch in mehr oder weni-
ger starkem Mass in den drei Deutsch-
schweizer Regionen Reformprojekte mit re-
gionalem Charakter aufgetreten sind.
Neuerdings ist auch die lokale Ebene ver-
mehrt ins Blickfeld gerückt. £/ne durch-
dachte und off/'z/e//e Konzepf/on zur Ver-
h/ndung d/eser Wer Ebenen ex/'sfferf mef-
nes W/'ssens n/'rgendwo. Vielmehr werden
diese Ebenen häufig gegeneinander ausge-
spielt, wenn zum Beispiel Kantone in der
regionalen Zusammenarbeit den Verlust ih-
rer Autonomie befürchten oder gesamt-
schweizerische Organe in der regionalen
Zusammenarbeit ein Unterlaufen des natio-
nalen Koordinationsgedankens sehen.

Chancen und Grenzen lokaler Reformen

Die Vorzüge einer Reformarbeit auf lokaler
Ebene, wo sich beispielsweise der Lehr-
körper und die Elternschaft eines Schul-
hauses als Reformeinheit verstehen, liegen
auf der Hand: Es kann rasch und un-
bürokratisch gehandelt werden; die Arbeit
ist von hohem Engagement der Beteiligten
getragen; der Einbezug der Eitern ist ver-
hältnismässig gut möglich; die örtlichen
situativen Bedingungen (Lehrkörper, Stun-
denplan, Schulhausordnung, kulturelle und
wirtschaftliche Besonderheiten, Traditio-
nen usw.) können unmittelbar in den Re-
formprozess einbezogen werden; die Pra-
xiserprobung gedanklicher Entwürfe ist
laufend möglich; und schliesslich sind aus
solchen Reformarbeiten eine Vielzahl wert-
voller Anstösse «nach oben» zu erwarten.
Demgegenüber stehen die Probleme, dass
das Gelingen von Kooperation und Re-
formarbeit auf lokaler Ebene oft sehr per-
sonabhängig ist («schwarze Schafe» im
Lehrkörper oder bei den Behörden können
alles blockieren), dass zu bedeutsamen
pädagogischen Sachfragen oft die Fach-
kompetenz fehlt, um Uneinigkeiten oder
Ratlosigkeit in der Projektarbeit zu über-
winden, dass (wie schon oben erwähnt)
auf Kosten der Schüler gehende Ungleich-
heiten innerhalb des Kantons entstehen
können und dass manchmal schnell an
Grenzen von der kantonalen Gesetzgebung
her gestossen wird.

Reformarbeit auf kantonaler Ebene

Die immer schon praktizierte Art der Re-
formarbeit auf kantonaler Ebene entspricht

ökonomischen Zwängen, dem Chancen-
gleichheitspostulat, der verfassungsmässig
bestehenden kantonalen Schulhoheit und
dem Führungs- und Aufsichtsmandat der
kantonalen Behörden.
Auf kantonaler Ebene können aber häufig
lokale Besonderheiten nicht genügend be-
rücksichtigt werden. Je nach Beschaffen-
heit der kantonalen Entscheidungsstruktu-
ren ist die Durchsetzung der Reform
schwerfällig und schafft ihrerseits oft will-
kürliche interkantonale Ungleichheiten.

Regionale Schulreformen

Für die regionale Zusammenarbeit in

Schulreformprojekten werden hauptsäch-
lieh vier Gründe angeführt:

- Koord/naf/on zugunsten der Scbü/er,
we/che den Kanton wechse/n bzw. we/cbe
/'n we/'ferführende Ausb/'/dungsgänge m/t
/nferkanfona/em E/nzugsgeb/et geben;

- Ökonom/'e der Kräfte dureb Zusammen-
tegung f/nanz/e//er und persone//er IW/ffe/

(vor a/lem be/' k/e/nen Kantonen);

- Erhöhung der Qua//'fäf von Prob/em/ö-
sungen durch Zusammenfassung versfreu-
fer Eachkompefenz und durch geme/'nsame
Trägerschaff profess/'one//er Serafungs-
d/'ensfe;

- Vere/nfachung der Kontakte fm gesamt-
schwe/zer/'schen Verkehr bzw. noch mehr
Gewicht In gesamfscbwe/'zer/scben Ver-
hand/ungen.
Die regionale Zusammenarbeit ist zweifei-
los leichter in Gebieten mit grosser schul-
struktureller, politischer und kultureller
Übereinstimmung. Probleme ergeben sich
mit der Wahrung der kantonalen Autono-
mie, mit der Anpassung der Reformarbeit
an die Bedürfnisse verschiedenster kanto-
naler und lokaler Schulverhältnisse, mit
der unterschiedlichen Ausrüstung der be-
teiligten Kantone für die Aufnahme und
Durchsetzung regional entwickelter Vor-
schlage sowie mit dem unabdingbaren
Praxisbezug von professionell tätigen
Schulplanern.

Nationale Schulreformen

Für Projekte auf nationaler Ebene gelten
ähnliche Überlegungen wie für die Arbeit
in den Regionen. Die Erfahrungen der letz-
ten Jahre haben die Effizienzgrenzen
nationaler Projekte deutlich gezeigt, be-
dingt durch die Heterogenität der kanto-
nalen Verhältnisse, politische Prestigepro-
bleme und den «langen Weg zur Praxis».
Der Wert nationaler Zusammenarbeit liegt
denn meines Erachtens auch weniger in
konkreten Produkten bzw. Projekten als in
der Durchführung von Informations- und
Diskussionsformen für Kader aus der Leh-
rerschaft, Schulverwaltung und Erzie-
hungswissenschaft.

Allgemeines

Zusammenfassend kann gesagt werden,
dass die verschiedenen Reformebenen
stärker in einen wechselseitigen Bezug ge-
bracht und auf ihre je spezifische Lei-
stungsfähigkeit und Begrenzung hin be-
fragt werden müssen. Die lokale Ebene

Sprache und Wirklichkeit

«Nehmen Sie das, was ich sage, nicht
ganz wörtlich. In Wirklichkeit ist es ein
bisschen komplizierter.»

(Schulhaus bzw. Verbund von Schulhäu-
sern) muss in Zukunft ganz entscheidend
gestärkt werden. Das hat allerdings erheb-
liehe Konsequenzen für die Lehrerfortbil-
dung (welche über das zentrale Kurswesen
hinaus Leistungen für die einzelnen loka-
len Projekte erbringen muss), für die Füh-

rungsstruktur in den Kantonen (Erweite-
rung und präzisere Definition des lokalen
Freiraums) sowie für die Arbeitszeit- und
Besoldungsdefinition der Lehrer: Solange
sich die Präsenzpflicht der Lehrer an der
Zahl der Pflichtlektionen orientiert, solange
wird die Reformarbeit auf lokaler Ebene
von geringer Bedeutung bleiben.

4. Schulversuche oder
Breitenentwicklung?

Schulversuche, das heisst e/'ne räum/Zeh
und in/>a/f/ic/i begrenzte w/ssenscba/f//'cb
konfro///er/e Veränderung des L/nferr/c/Ks
bzw. der Scbu/e, haben den Zweck, zuver-
lässige Grundlagen für Entscheidungen
abzugeben, die dann ein ganzes Schulsy-
stem (Kanton) betreffen. Anders bei Brei-
tenentwicklung. Hier werden Neuerungen
an allen Schulen eines Kantons gleichzei-
tig eingeführt und erprobt, und zwar auf-
grund vorausgehender Reflexionen (Nach-
denken, Prüfen von Varianten usw.)
oder/und aufgrund von Forschungen bzw.
Erfahrungen von Schulversuchen und Re-
formen, die andernorts durchgeführt wor-
den sind. Wenn auch eine Mischung bei-
der Reformansätze in vielen Kantonen
praktiziert wird, so lassen sich doch auch
Schwerpunkte feststellen. So arbeitet bei-
spielsweise der Kanton Zürich stark mit
Schulversuchen, während beispielsweise
die Region Zentralschweiz keinen einzigen
wissenschaftlich kontrollierten Schulver-
such aufweist, sondern fast ausschliesslich
das System der Breitenentwicklung prakti-
ziert.

Das Für und Wider bei Schulversuchen

Die Vorteile von Schulversuchen werden
darin gesehen, zu wissenschaftlich abge-
stützten, das heisst objektiven, erklärenden
und die Wirksamkeit von Reformmassnah-
men einigermassen zuverlässig voraussa-
genden Entscheidungsgrundlagen zu ge-
langen, sowie in der Erprobung wenig ge-
klärter Neuerungen das Risiko möglichst
gering zu halten. Die Erfahrungen mit
Schulversuchen haben aber auch verschie-
dene Problemstellen aufgezeigt:

- das Bestreben nach wissenschaftlicher
Kontrolle des Versuchs bedingt eine Se-
grenzung der Versucbsvar/'ab/en, weil bei
allzu grosser Komplexität der Versuchsan-
läge eine Kontrollierbarkeit nicht mehr
möglich ist.

- Die Lehrer an Versuchsschulen haben
nun aber verständlicherweise das Bedürf-
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nis, Einsichten über Nebenwirkungen, Kon-
Sequenzen aus der Veränderung einzelner
Elemente für andere (vgl. die Ausführun-
gen über komplexe Gesamtreformen) in
eine laufende entsprechende Anpassung
des Schulbetriebs umzusetzen. Man be-
ginnt vielleicht mit einer fachdidaktischen
Neuerung, entdeckt dann die Konsequen-
zen für die Schülerbeurteilung, kommt in
Konflikt mit den anderen Fächern und än-
dert entsprechend auch deren Lehrpläne,
erlebt intensiver die heterogenen Voraus-
Setzungen der Schüler und führt ein ent-
sprechendes internes Differenzierungssy-
stem ein usw.

- Wird dies im Interesse einer Erhaltung
der wissenschaftlichen Kontrollierbarkeit
unterbunden, stellt sich bei der Lehrer-
schaft schnell Resignation und Verärge-
rung ein. Die wissenschaftliche Begleitung
wird dann nicht als Hilfe zur Lösung päd-
agogischer Probleme, sondern als sich
selbst genügende, praxisfeindliche Labor-
forschung erlebt.

- Gibt der Begleitforscher den Bedürfnis-
sen der Lehrer nach, ist der Schulversuch
im klassischen Sinn nicht mehr durchzu-
halten. Er wird dann allenfalls in eine Art
«Modell-, Erfahrungs- und Demonstrations-
schule» umgewandelt.
Ein zweites Problem von Schulversuchen
ist die Gberfragbarfce/f der Frgebn/sse. In
Kantonen mit heterogenen Verhältnissen
ist es leicht möglich, die in den besonde-
ren Verhältnissen eines bestimmten Schul-
orts gewonnenen Erkenntnisse des Schul-
Versuchs zu desavouieren und die Über-
tragung auf den ganzen Kanton zu verhin-
dem. Die para//e/e Führung e/nes Schu/-
Versuchs an verschiedenen Orten in ver-

schiedenartigen Verhältnissen ist aber aus
ökonomischen Gründen meist nicht mög-
lieh.
Ein drittes Problem ist die S/cherung des
Ansch/usses für d/e Schü/er e/nes Schu/-
Versuchs an vve/'ferführende Schu/en. Wird
diesem Aspekt bei der Anlage des Ver-
suchs zu wenig Beachtung geschenkt,
kann dies nach kurzer Zeit zu Problemen,
öffentlicher Kritik und allenfalls zum Ab-
bruch des Versuchs führen.
Viertens haben Schulversuche nach einer
gewissen Laufzeit mit dem Problem fertig
zu werden, dass d/'e am Versuch befe/7/g-
fen Lehrer infolge ihres Engagements
(häufig sind es freiwillige Lehrer), ihrer
Identifikation aufgrund der durchgestan-
denen Schwierigkeiten sowie ihrem Infor-
mationsvorsprung aufgrund der in Schul-
versuchen meist stattfindenden Beratungen
durch Fachleute und im Lehrerkollegium
nicht mehr als repräsentativ gelten können.
Die Versuchsergebnisse erklären sich zu-
nehmend aus dem elitären Einsatz und
Sachwissen der Versuchslehrer heraus,
was wiederum Gegnern der betreffenden
Neuerung Argumente gegen die Verallge-
meinerung des Versuchs in die Hand gibt.
Schliesslich ist die Gefahr nicht von der
Hand zu weisen, dass die Strategie des
Schulversuchs von Reformgegnern zur
Verhinderung von Reformen ausgenutzt
wird: Man beruhigt eine lästige Initianten-
gruppe, indem man ihnen einen Schulver-
such gibt, welcher doch einige Jahre
dauert. Falls dann nach dieser Zeit der Re-
formeifer der Initianten nicht ohnehin er-
lahmt ist, finden sich ohne weiteres genü-
gend Argumente zur Verhinderung der
Übertragung von Versuchsergebnissen
(siehe oben).

Alle diese aufgezeigten Probleme dürfen
nicht von der Tatsache ablenken, dass zur
Beschaffung ob/'e/cf/ver, er/c/ärender und
prognosf/sch brauchbarer Er/cennfn/sse
kaum andere M/ffe/ a/s der Schu/versuch
bere/fsfehen.

Vorteile und Nachteile bei
Breitenentwicklung

Als Vorteile der Strategie «Breitenentwick-
lung» werden etwa genannt:

- sie zwingt zu sorgfältiger Reflexion des
gestellten Reformproblems, zu seriöser ge-
danklicher Vorarbeit, zum Aufbereiten der
schon vorhandenen Erfahrungsbestände;

- sie liefert ihrerseits Erfahrungen, welche
das ganze Spektrum an schulischen Situa-
tionen und Lehrerqualifikationen eines
Kantons abdecken;

- schliesslich sichert sie eine wenigstens
nominelle Gleichbehandlung aller Schulen
bzw. Schüler im Kanton, wenn auch be-
stimmte Neuerungen durch Überforderung
einzelner Lehrer durchaus für eine be-
stimmte Phase die Ungleichheiten noch
verschärfen können.
Damit wäre auch schon ein erster kriti-
scher Punkt angeführt. Ein zweites Pro-
blem mit Breitenentwicklungen ist, dass die
Anlage wissenschaftlicher Begleitunter-
suchungen aus verständlichen Gründen
sehr aufwendig ist und daher meistens un-
terbleibt, was aber der rationalen Entschei-
dungsfindung und dem Gebot der Risiko-
einschränkung im Umgang mit anvertrau-
ten Kindern widerspricht. Dem erhöhten
Risiko des Scheiterns entsprechen denn
auch die hohen Folgekosten bei erkannten
Misserfolgen. Schliesslich wäre zu bemer-
ken, dass die meisten Breitenentwicklun-
gen in ihren Entscheidungen sich durch-
aus auf anderswo erarbeitete Ergebnisse
aus Schulversuchen abstützen. Wer aber
dies längere Zeit praktiziert, ohne selbst
einen Beitrag zur Erkenntnisgewinnung in
Form wissenschaftlicher Aussagen zu lei-
sten, macht sich des Parasitentums schul-
dig.
Eine Bewertung im Sinne eines Abwägens
zwischen Schulversuchen und Breitenent-
Wicklung fällt nicht leicht und erscheint
beim gegenwärtigen Erfahrungsstand mit
beiden Strategien gar als unvertretbar.
Was festgestellt werden kann, ist:

- Schulversuche blieben in der Schweiz
bisher ziemlich wirkungslos. Es gibt kaum
einen Schulversuch, dessen Ergebnisse
nachher eine Verallgemeinerung auf kan-
tonaler Ebene gefunden haben.

- Von Beginn weg breit angelegte Refor-
men haben zweifellos eine grössere Inno-
vationswirkung entfaltet, als dies Schulver-
suche tun konnten.

- Es gibt Beispiele von Breitenentwick-
lungen, welche nicht zum erhofften Resul-
tat geführt haben und bei denen von gros-
sen Fehlinvestitionen gesprochen werden
muss. Wieweit man mit begrenzten Schul-
versuchen «ebenso klug geworden wäre»,
bleibt dabei offen.

- Schulversuche und Breitenentwicklun-
gen weisen, auch wenn sie ihre ursprüngli-
chen Zielsetzungen nicht erreichen, häufig
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Reform von Basis oder Stäben aus?

positive Nebenwirkungen auf, welche nicht
unterschätzt werden dürfen (längerfristige
Signalwirkung, Fortbildung der beteiligten
Lehrkräfte, Verbreiterung der Diskussion
zu einem Thema usw.).

5. «von der Basis aus» oder
«von oben»?

Das in letzter Zeit oft laut gewordene
Postulat nach Reformen «von der Basis
aus» meint, dass Reformen vorwiegend
oder nur dann in Angriff genommen wer-
den sollen, wenn das Anliegen von der
Lehrerschaft oder von den Eltern her
komme; auch die Planung und Durchfüh-
rung der Reform habe vorwiegend durch
die Lehrer bzw. Eltern zu geschehen. Bei
Reformen «von oben» wird angenommen,
die Anstösse kämen ausschliesslich oder
vorwiegend von den Schulbehörden aus,
Planung und Durchführung der Reform sei
in erster Linie von behördlichen Stabsdien-
sten getragen.
Mit der /dee der Reform «vor? der Bas/'s
aus» werden folgende Vorteile verknüpft:
- eine hohe Identifikation der Lehrer mit
den Reformanliegen;

- Aufgreifen echter und drängender Pra-
xisprobleme;

- der Fortgang der Reform kann besser
dem tatsächlichen Fassungsvermögen der
Lehrer bzw. der Eltern angepasst werden;

- die Interessen des Kindes werden eher
gewahrt;

- Erfahrungen mit solchen Reformvorstös-
sen zeigen, wo die Schwierigkeiten liegen;

- was als «Basis zu gelten hat, ist oft
kaum schlüssig auszumachen;

- die als Sprecher der «Basis» auftreten-
den Exponenten sind häufig nicht reprä-
sentativ;

- bei Initiativen aus der Lehrerschaft ist
oft nur schwierig auszumachen, wieweit
pädagogische Anliegen und wieweit Stan-
desfragen und persönliche ökonomische
bzw. Prestigemotive im Vordergrund ste-
hen;

- bei komplexen Problemen kann es
schnell zu Fehleinschätzungen mangels
Sachkompetenz kommen (Über- oder Un-
terschätzung der Probleme);

- Initiativen aus der Lehrerschaft überse-
hen oder vernachlässigen oft gewisse Pro-
blemperspektiven (zum Beispiel sozialpoli-
tische Probleme, neue Erkenntnisse der
Wissenschaften usw.).

Zur Leg/'f/maf/'o/? von Ae/ormpro/e/c/en «von
oben» finden sich natürlich auch Gründe:

- Reformen sind kraft des öffentlichen
Mandats der Behörden politisch abge-
stützt;

- die Durchführungsmittel sind in der
Hand der kantonalen Instanzen;

- nur übergeordnete Gremien könnten
sich professionelle Beratungsdienste zur
Sicherung des Einbezugs wissenschaftli-
eher Erkenntnisse und der systematischen
Problembearbeitung leisten.
Prob/emaf/sc/? be/ d/esem fieformansafz /'sf
d/'e off n/cöf von pädagog/'scber? Pr/'or/7äfer?,

sondern von? Bestreben naef? Konf/f/rfver-
me/dung gesteuerte Auswat?/ der Reform-
gegenstände sow/e d/'e mange/nde /dent/-
f/'kaf/'o/i der Lebrer und E/tern m/f den
fremdbesf/mmfen Re/ormfbemen.

Feindbilder

Die Diskussion um «von unten» und «von
oben» scheint mir von unterschwelligen
Feindbildern her zu rühren. Da ist auf der
Se/fe der Lebrer das Misstrauen gegen die
autoritären, in politische Zwänge verstrick-
ten und praxisfernen Behörden; und da ist
auf se/fer? der Behörden das Misstrauen
einer Lehrerschaft gegenüber, welche als
fachlich allenfalls halbkompetent, von stan-
despolitischen Motiven gesteuert, uneinig,
durchsetzt mit «schwarzen Schafen» und
daher in aller Form zu kontrollieren und zu
dirigieren sei.

Wenn auch diese Feindbildschilderung in
einzelnen Aspekten stark überzeichnet
sein mag, so spricht sie doch im Grunde
aus allen Diskussionen zum hier darge-
stellten Problem. Ich meine, dass wir die-
sen Zustand langsam überwinden sollten.
Re/ormansfösse können zwe/fe//os und /e-
g/'f/'merwe/'se von be/den Se/'ten ber /com-
men. Wichtig ist, dass bei der Planung und
Durchführung der Reformen beide Seiten
im Rahmen klarer Kompetenzregelungen
als Partner mitwirken. Voraussetzungen
dazu sind

- ständige Kontakte zwischen Behörden,
Lehrerschaft und Eltern,

- ein relativ freier Status der Wissenschaft-
liehen Stabsdienste,

- klar geregelte Diskussions- und Ent-
Scheidungsabläufe (zum Beispiel bei Ver-
nehmlassungen),

- institutionelle Gewährleistung der Bear-
beitung von Initiativen aus der Lehrer-
Schaft und von den Eltern her,

- Lehrervereinsvorstände, welche als
echte Repräsentanten ihrer Vereinsmitglie-
der gelten können,

- das Vorhandensein wissenschaftlicher
Stabsdienste auch auf Seiten der Lehrer-
schaff (wenigstens bei den grossen Lehrer-
Organisationen) und schliesslich

- der Abbau informeller und formeller
Hierarchien in der Lehrerschaft selbst
(zum Beispiel Stufenhierarchien).

6. Expertokratie oder Milizarbeit
durch Lehrer?

Ein spezieller Aspekt der oben geschilder-
ten Diskussion liegt in der Frage, wieweit
Probleme des Schulwesens durch Exper-
ten (Erziehungswissenschafter, professio-
nelle Administratoren und Schulplaner)
oder aber durch Lehrerarbeitsgruppen
bzw. freigestellte Lehrer bearbeitet werden
sollen.
Für den sogenannten «Experfenansafz»
wird angeführt:
- er gewäbr/e/'sfef das E/'nbrmger? des
neuesten w/'sse/7scbaff//'cbe/7 Er/cennfn/s-
Standes;

- Experten s/nd unbefangener a/s d/'e für
«ßefr/ebsb/mdbe/f» eber anfä///gen Pra/cf/'-

/cer;

- Experten können m/'f /'brer facbf/'cben
Aufor/'fät den pädagog/'scber? An/fegen e/n
gew/'sses Gew/'cbf geben;
- fn der Rege/ vermögen s/'e sped/'f/'ver zu
arbe/'fen.

Gegen diesen Expertenansatz wird ins
Feld geführt, die Beschäftigung von profes-
sionellem Personal komme finanziell teuer
zu stehen, es fehle der Praxisbezug (ein-
seitige Problemsicht, zu hohes Ansetzen
der Innovationsrate), und die Bereitschaft
Neuerungen aus Expertenköpfen anzuneh-
men, sei in der Lehrerschaft eher gering.
Dem «Lebreransafz» wird attestiert:

- hohe Identifikation mit der Reformarbeit
und ihren Resultaten bei den Praktikern;

- eine gewissermassen automatische Ge-
währleistung des Praxisbezugs sowie

- eine Respektierung des öffentlichen
Mandats der Lehrer als gewählte und ver-
antwortliche Pädagogen.

Dem wird entgegengehalten:

- der «Prax/'sbezug» /'sf e/'r?e ur?def/n/erfe
f/'kf/'ve Grösse; /eder Lebrer bat d/'e Ten-
denz, se/'ne persönb'cbe Prax/'s a/s «d/'e
Prax/'s» abso/uf zu setzen;
- d/'e Fäb/'gke/'f zur Ref/ex/ön prakf/'scber
Prob/eme bzw. zu /'brer Verba/fs/erung /'sf
be/' v/e/en Prakf/'kerr? besebränkf;

- Lebrer fn Reformpro/ekfen s/'nd off von
Hemmungen und K/e/nmuf, aus Angst /brer?

Ko/fegen gegenüber, geprägt;
- v/e/facb feb/en d/'e Sacbkompefenz und
d/'e ze/f//cben Mög//'cbke/'fen (bzw. Bere/'f-
schaffen);

DIE INNERE FORM DER SCHULE MASSGEBEND

Eine Schule, die nicht den ganzen Menschen erfasst, entlässt keinen heilen
Menschen ins Leben, zumal ihr zu wenige im guten Sinne miterziehende
Kräfte zur Seite stehen.
Wo konventioneller Unterricht mit seiner Künstlichkeit und Künstelei, vor
denen schon Pestalozzi gewarnt hat, in unseren Schulen herrscht, ändern
organisatorische Massnahmen, Umstrukturierungen, Einsatz technischer
Mittel, Kritik und Vorschläge der Öffentlichkeit, ändern auch Gremien als
beratende Instanzen nichts an der inneren Form der Schule; auf sie
aber kommt es an!

Aus Suchland/Jost: Wegbereiter einer
neuen Schule. - Die Pädagogik der Gau-
digschule. Novalis 1978
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Was ist ein gutes Reformprojekt?

- e/ne Lehrerarbe/'fsgruppe verfä//f nach
kurzer Ze/7 eöen/a//s cfer «£/grendynam/7r
des S/fzungsz/mmers», d/'e Te/'/nehmer
können zu «Theoref/kern» werden.

Auch hier handelt es sich meines Erach-
tens um eine eher künstliche Polarisierung.
Die Frage «wer soll bzw. darf in Re-
formprojekten mitwirken?» wäre vielmehr
nach sachlichen Kriterien in jedem einzel-
nen Fall neu zu stellen und zu beantwor-
ten. Als solche Kriterien wären zu nennen:

- Fachkompetenz (der Lehrer kann zu ein-
zelnen Fragen durchaus als Experte auf-
treten!)
- Legitimation («wer ist amtlich bzw. öf-
fentlich durch ein demokratisch zustande
gekommenes Mandat legitimiert zur Mitwir-
kung und Entscheidung?»)
- Effizienz (zeitliche Verfügbarkeit, Fähig-
keit zur Zusammenarbeit und zur Bewälti-
gung sozialer Konflikte, Fähigkeiten im Be-
reich der Arbeitstechnik, Akzeptierbarkeit
bzw. Prestige bei den Kollegen).

7. Wissenschaftlich oder pragmatisch?

Häufig ist bei Reformunternehmungen in
einzelnen Kantonen zu hören: «Wissen Sie,
wir machen das eben nicht so wissen-
schaftlich, sondern ganz pragmatisch!»
Dabei hat man keinesfalls ein schlechtes
Gewissen, im Gegenteil, man ist noch ein
bisschen stolz darauf, es ohne die ominö-
sen «Theoretiker» zu schaffen, billiger, stö-
rungsfreier und erst noch praxisgerechter.
Oder man hört andernorts: «Man kann
doch heute so etwas nicht mehr ohne Wis-
senschaften machen. Das gehört heute
dazu, wo doch unsere ganze komplexe Ge-
Seilschaft ihre Probleme nur noch wissen-
schaftlich lösen kann!»

Wir sollten diese unaufgeklärte Polarisie-
rung langsam überwinden und aufgeben.
Wir sollten uns bei dieser Frage an unsere
pädagogische Verantwortung erinnern:
Unsere K/'nder haben e/n Anrecht darauf,
vor Modegags und unausgegorenen /deen

von Pseudow/ssenschaffern bewahrt zu
werden. Sie haben aber ebenso ein An-
recht darauf, ihre Probleme unter Aus-
Schöpfung der jeweils dazu vorhandenen
Erkenntnisbestände und nach elementaren
Anforderungen an ein wahrhaftiges und
logisch-rationales Denken gelöst zu be-
kommen!
Es braucht nicht jeder Kanton einen wis-
senschaftlichen Forschungsdienst. Aber je-
der Kanton braucht verantwortungsvolle
Leute, welche imstande sind zu prüfen, ob
für ein gestelltes Problem Wissenschafter
beizuziehen sind, die beim Beizug bzw. bei
der Wahl von Wissenschaftern ein kriti-
sches Urteil abgeben können.

8. Kurzfristige Veränderungsziele
oder langfristige Leitideen?

Die meisten Reformprojekte kommen da-
durch zustande, dass zu längere Zeit auf-
gestauten oder kurzfristig aufgetretenen
Problemen eine befriedigende Lösung für
d/'e nächsten paar Jahre gesucht werden
muss. Beispiele: Niveaukurse bzw. Wahl-
fachkurse für Französisch im 9. Schuljahr
einführen: Stundentafeln in den Promo-
tionsfächern angleichen; Arbeitsblätter
zum Heimatkundebuch entwickeln. Solche
Reformen entsprechen einem unmittelba-
ren und praktischen Bedürfnis, sind
überschaubar, weisen einen verhältnismäs-
sig geringen Aufwand auf und verschaffen
zumeist ein Erfolgserlebnis innert nützli-
eher Frist. Fragt man in solchen Fällen
nach der E/nöeftung d/eser fieformunfer-
r/ehmungen /'n e/n /ängerfr/sf/g ange/egfes
Gesamfkonzepf der Schu/enfw/ck/ung, so
erhält man an den meisten Orten kaum
eine Antwort. Ein einigermassen differen-
ziertes längerfristiges Le/'fh/7d der Primär-
schule oder der Oberstufe mit pädagogi-
sehen, bildungspolitischen, inhaltlich-di-
daktischen und schulstrukturellen Aussa-
gen fehff fn fast a//en Kantonen.
Warum dies so ist, mag vielerlei Gründe
haben. Da ist sicher einmal die Scheu

(unter anderem der Bildungspolitiker), sich
langfristig zu binden und behaften zu las-
sen. Da ist wahrscheinlich auch eine psy-
chologische Abwehr gegen solche «Ideal-
normen», welche eben kurzfristig oder
überhaupt nicht zu erfüllen sind und daher
Schuldgefühle auslösen. Leitideen mit
einem gewissen Allgemeinheitsgrad sind
zudem interpretationsbedürftig, bergen
folglich ein Potential an Missbräuchen und
Konflikten in sich. Und schliesslich ist es
(zum Beispiel für die Lehrer) unbequem,
mit solchen Leitideen gewissermassen ein
Langzeit-Reformprogramm in Aussicht ge-
stellt zu bekommen, was für viele so viel
heisst wie einem Dauerstress zuzustimmen.
Wenn wir uns in der Zentralschweiz für die
Entwicklung und den Gebrauch von Leit-
ideen in der Reformarbeit entschieden ha-
ben, so sind daran bestimmte Erwartungen
geknüpft: Le/f/deen so//en zunächst einmal
d/'e h/'nfer den verschiedenen Reformpro-
y'ekfen stehenden pädagogischen Zle/e und
Werfe aufdecken, s/'chföar und e/'ner öf-
fenf/lchen Kr/'f/'k zugängf/'ch machen. Der
im vielfältigen Reformgeschehen verwirrte
Lehrer oder Bürger findet in den Leitideen
die grossen Koordinaten, die «roten Fä-
den», die allgemeine Marschrichtung. Leit-
ideen sind eine Voraussetzung dafür, unter
den vielen möglichen und drängenden Pro-
blemen die Prioritäten zu erkennen bzw. zu
setzen. Sie stellen häufig, so unsere Erfah-
rung, das notwendige pädagogische Ge-
gengewicht zu den vielen organisatori-
sehen, ökonomischen und anderen «real-
politischen» Argumenten dar. Und
schliesslich vermögen Leitideen, wo die
Abwägung erziehungswissenschaftlicher
Befunde, von Erfahrungswerten und ande-
ren praktischen Gesichtspunkten eine Patt-
Situation ergibt, den Ausschlag zu geben.
Um all dies leisten zu können, müssen die
Leitideen allerdings ein gewisses Konkret-
heitsniveau aufweisen und die wesentli-
chen Problemkreise eines Schulwesens
(vgl. Abschnitt 2) abdecken.

9. Was ist «ein gutes
Reformprojekt»?

Ich bin in Herisau vor meinem Referat
gebeten worden, mich in meinem Referat
nicht mit dialektischen und analytischen
Aussagen zu begnügen. Ich solle Farbe be-
kennen, konkrete Qualitätskriterien für die
Beurteilung von Reformprojekten vorschla-
gen. Gut, ich will das tun, und ich entziehe
mich - so direkt herausgefordert - auch
meinem wissenschaftlichen Spontanreflex,
diesen Vorschlag mit vielen Wenn und
Aber einzuleiten. Ich versuche auch, die
Zahl der Kriterien klein zu halten; damit
man vielleicht tatsächlich darüber disku-
tiert und mit ihnen arbeitet...
Ein «gutes» Schulreform-Projekt sollte mei-
nes Erachtens wenigstens den folgenden
sechs Anforderungen genügen:
(7j Qua//'f/'z/eru/?g der Lehrer; Es verbessert
die fachliche und menschliche Kraft der
Lehrer, schafft mit fortbildungsgünstigen
Arbeitsformen, weist Verbindungen zu den
Einrichtungen der Grund- und Fortbildung
auf.«Reform-Kleid» aus zweierlei Sicht
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Kurs-Wertung

(2.) F/'na//?äf: Es ist auf definierte Ziele hin
angelegt, welche die Förderung des Kin-
des und die Erweiterung der Persönlichkeit
von Schülern, Lehrern und Eltern betreffen.
(3,) S/chfjbarke/f pädagog/'scber und b/7-

dungspo//7/'scber Werfe: Das Projekt stellt
sich unter Leitideen, welche die grundle-
genden pädagogischen und bildungspoliti-
sehen Werte der Schule und der sie tra-
genden Gesellschaft sichtbar machen.

(4) Z/e/-M/ffe/-Kongruenz: Die zur Anwen-
dung gelangenden Reformverfahren, Ar-
beitstechniken und finanziellen Mittel wer-
den den Reformzielen gerecht, sind wenig-
stens mit Blick auf die Ziele gewählt wor-
den.

(5J M/rama/e Komp/ex/7äf: Das Projekt be-
fasst sich mindestens mit den Elementen
Lehrplan, Lehrerbildung, Lehrmittel und
Schülerbeurteilung sowie mit den Bezie-
hungen zwischen ihnen.

(6J M/fbefe/7/gung der ßefro/fenen: Es wur-
de abgeklärt, wer direkt und indirekt von
den Auswirkungen des Reformprojekts be-
troffen wird, und wieweit diese ihre
Stimme im Projekt einbringen können. Die
Mitbeteiligung umfasst mindestens die
Lehrer und die Eltern, und es ist definiert,
wer mit welchem Recht zu welcher Frage
die Interessen des Schülers zu wahren
sucht.

Schule wohin?

Über die am 1./2. Februar im Seminar
Hitzkirch durchgeführte Tagung (Ver-
anstalter: Staatsbürgerliche Gesell-
schaft des Kantons Luzern) wurde in

der «SLZ» vom 21. Februar 1980 be-
richtet. Inzwischen ist ein grafisch an-
sprechend gestalteter TagungsbeHcbf
erschienen, der die Thesen sämtlicher
Referenten sowie weitere «Paedago-
gica» vereint. Dieser Bericht kann ko-
stenlos - b/'ffe frank/er/es und adres-
s/erfes C5-Kuve/7 be/7egen - bestellt
werden bei der Staatsbürgerlichen Ge-
Seilschaft des Kantons Luzern, Ober-
gütschstrasse 23, 6003 Luzern. Es lohnt
sich!

Abschluss - kein Ende, sondern Anfang

Ziel des Kurses war eine kritische Durch-
leuchtung der Volksschule gewesen: Wozu
können wir ja sagen, wo müssen wir Frage-
zeichen setzen, was ist anzustreben? Das
Seminar war ausgeschrieben «für Person-
lichkeiten aus dem Erziehungswesen» -
dieser bewusst gewählte Untertitel mag
einige abgeschreckt haben; jedenfalls war
damit der Teilnehmerkreis offen auch für
Nichtlehrer. Eltern z. B. müssten inskünftig
vermehrt zum Mitmachen ermuntert wer-
den. Proportional stark vertreten waren die
Handarbeits- und Hauswirtschaftslehrerin-
nen; das war aber gut so, konnten durch
sie doch die Anliegen einer praktischen
und ästhetischen Bildung gebührend ver-
treten werden.
Gewiss, es hatte mehrmals im Laufe des
Kurses «pädagog/sc/re Worte zum Sonn-
fag» gegeben, und es wäre richtig, ange-
regt von all den Mikro- und Makroreform-
ideen und -vorschlagen, in der unerbittlich
fordernden Praxis nun zu prüfen, was sich
verwirklichen lässt und wo die pädago-
gischen und didaktischen und organisato-
rischen und politischen helvetischen Kno-
ten liegen, die kein Pestalozzi so leicht
zerschneidet, geschweige denn aufknüpft.
Einigkeit herrschte unter den Veranstaltern
und Teilnehmern, dass der Kurs reichlich
Gelegenheit bot, persönliche Kontakte zu
knüpfen, Informationen aus erster Hand zu
erfahren, Barrieren abzubauen und Brücken
zu schlagen. Dies war durchaus ein Bei-
trag zur (deutsch)schweizerischen Schul-
koordination (denn das welsche Element,
die Erfahrungen der Ecole romande, der
Esprit latin fehlten gänzlich), und vielleicht
schaffen solche intensive Verständigungs-
möglichkeiten wirksam mit an einer Har-
monisierung (ohne Zentralismus).
Jakob A/fbe/r, dem der Kurs ein inneres
Anliegen war, fasste seinen Eindruck (und
ich kann mich ihm ohne Vorbehalt an-
schliessen) so zusammen:
Für m/ch wurde das Sem/nar zu e/nem
grossen £r/ebn/s: £s rsf geprägt durch den
£/ndruck der Begegnung m/7 Dutzenden
von Menschen, denen d/e Schute und /'hre
Arbe/7 am Herzen //egf. Was d/'e Herren
Professoren W/'dmer und Aeb// /m Sere/'ch
der Pädagog/k zu bedenken gaben, fe/7s

ordnend, fe/7s durchdr/ngend, wurde in /eb-

haffer Gruppenarbe/7 prakf/sch und v/e/-
se/f/'g durch/euchtef und aufgearbeitet.
Was ist zu tun? W/'e /st es zu tun? W/r
konnten Mut schöpfen, we/7 es /m wesenf-
/fchen darum geht, s/'ch auf e/n/ge Grund-
werfe des Lehrens und Lernens ernsthaft
zu bes/nnen und den Weg zu f/'nden, s/e
im Schufa//fag zu verwirk/ichen.
ich habe einen Kof/egen, der nicht am
Seminar fei/genommen hat, gefragt, was er
von unserer Arbeit gespürt habe. Nichts. -
Nichts? £s /iegf an uns Seminarfei/neh-
mern, etwas auszusfrahien von unseren
£/'nsichfen und £rkennfn/'ssen. Wir a/ie
soi/ten mit Mut zur Arbeit an und mit den
Kindern y'a sagen.
Wenn es darum geht, in der Schu/e fiefor-
men zu verwirklichen, dann s/nd es vor
ai/em innere Reformen: Sie zeigen sich in
erster Linie an unserem Verbä/fn/'s zum
Kind, in unserem Umgang mit ihm, wie wir
mit ihm und seinen Kameraden /eben und
arbeiten.
Lehrkräfte und Veranfworf/iche für das
Schu/wesen müssen miteinander im Ge-
sprach bieiben; Lehrer und Veranfworf/iche
im Schu/wesen müssen kompetent m/7-
reden, wenn «die Schu/e» unter Seschuss
gerät, wenn über «die Schu/e» diskutiert
wird. SLV und SVHS werden in absehbarer
Zeit wiederum zu einem Seminar ein/aden,
um dazu Ge/egenbe/7 zu geben.

(zitiert nach «Schule 80»)

fludo/f Widmer, SLV-Präsident, schloss mit
dem Dank an alle offiziell die Tagung. Er
griff das Wort eines Teilnehmers auf, dass
es ein «historisches £re/'gn/'s» sei, dass
SVHS und SLV ihre gemeinsamen An/iegen
auch gemeinsam vertreten und die Zusam-
menarbe/7 sichtbar und erfo/greich doku-
menfieren. Wer nicht schon «Persönlich-
keit aus dem Erziehungswesen» war vor
dem Kurs, hätte durch den intensiven Pro-
zess der Klärung und Besinnung zur Per-
sönlichkeit werden müssen. Ohne Impo-
niergehabe wurde in regem Gedanken-
und Erfahrungsaustausch und unter Aus-
nutzung der vielgestaltigen föderalistischen
Voraussetzungen offen und diszipliniert ein
gangbarer Weg für die Schule von heute
und morgen gezeigt. Die Hauptverantwor-
tung liegt nach wie vor bei all denen, die
auf dem Wege sind! L. Jost

«Die wichtigste Funktion des Bildungswe-
sens kann nicht weiter darin bestehen,
die Kinder und Jugendlichen den vorgege-
benen Ordnungssystemen anzupassen,
vielmehr muss man ihnen dabei behilflich
sein, in einer sich ständig verändernden
Welt und in einem noch nie dagewesenen
Rhythmus zu leben; kurz gesagt, man muss
sie befähigen, die Zukunft zu gestalten
und mögliche Neuheiten zu erfinden.»

Roger Garaudy, Interview in «Plus»
(«Weltwoche» Nr. 17 vom 23. 4. 1980)

ERHALTEN SIE DIE «SLZ»
REGELMÄSSIG?

Die «SLZ» ist als Wochenzeitschrift (mit
Ausfällen während der Schulferienzei-
ten) gedacht. «Erscheint wöchentlich
am Donnerstag», verheisst das Impres-
sum. Im Gespräch mit Kollegen habe
ich mehrmals erfahren, dass sie die
«SLZ» nicht donnerstags, oft nicht ein-
mal am Freitag oder Samstag, sondern
gelegentlich erst am Montag oder sogar
Dienstag der folgenden Woche zuge-
stellt erhalten.
Redaktion und Druckerei geben sich
Mühe, alle Termine einzuhalten. Da ist
es ärgerlich, wenn die Zustellung durch
die Post «vertagt» wird, weil die «SLZ»

- im Unterschied etwa zu wöchentlich
erscheinenden Illustrierten mit Rie-
senauflagen - als «nicht eilige Druck-
sache» behandelt wird und offenbar
nach Dienstreglement behandelt wer-
den darf, wenn die Post nicht bis Mitt-
wochabend die Routenpakete erhalten
hat.

Ich finde dieses Hinausschieben der
Zustellung, wie es da und dort prakti-
ziert wird, einen schlechten Dienst und
möchte mich dafür einsetzen, dass die
Abonnenten die «SLZ» in jedem Fall
bis Freitag, spätestens aber am Sams-
tag erhalten. Um zuverlässige Daten zu
haben, bitte ich Abonnenten, die öfters
die «SLZ» verspätet erhalten, um ge-
naue Aufzeichnung während ein bis
zwei Monaten und schriftliche Meldung
(«SLZ»-Nummer, Tag der Zustellung).
Besten Dank! J.
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Medienpaket Unser Wald
36 Farbdias, 30 Folien, 30 Arbeitsblätter mit Kopierrecht, 42 Seiten
ill. Text, alles in Klarsichttaschen inkl. Ordner Fr. 260.-.
Nur Dias inkl. Kommentar Fr. 90.-. Für Einzelteile und Kurzserien
Liste verlangen.

DIA-GILDE, Wülflingerstrasse 18,8400 Winterthur
Telefon 052 259437

Anschauungsunterricht
Für Ihre Schulsammlung liefern wir Originalpräparate aus Zoolo-
gie, Erdgeschichte, Anatomie (Skelette und anatomische Model-
le) sowie Urgeschichte und Kulturgeschichte. Schreiben Sie uns
Ihre Wünsche, verlangen Sie unseren Prospekt: Naturalieneabi-
net, Untermattweg 22, 3027 Bern, Tel. 031 34 03 70 und 55 87 22.

Gemeindeschule St. Moritz

Die Gemeindeschule St. Moritz sucht auf Beginn
des Schuljahres 1980/81 (Beginn 18. August 1980)

1 Primarlehrer/in

für die Unterstufe. Die Lehrstelle ist auf zwei Jahre
befristet.

Bewerberinnen und Bewerber werden gebeten, ihre
Anmeldungen mit den üblichen Unterlagen bis

spätestens 31. Mai 1980 an das Rektorat der Ge-
meindeschule St. Moritz einzureichen.

Sitten aus Turgi.
und baut

>reinrichtungen für
Schulen, Industrie und

Spitäler.

jpirAG
ääbor- und
Arztpraxenbau
5 :

"

Telefon olé 23

fn VVèttt Werbung,

Biologische Skizzenblätter
Eines der wertvollsten naturgeschichtlichen Lehrmittel
Mappe M (Mensch) Fr. 14.50
Mappe Z (Zoologie) Fr. 13.50
Mappe B (Botanik) Fr. 9.50
Blätter von 151 Exemplaren an 17 Rappen.

Fritz Fischer, Verlag, Wldmerstr. 73a, 8038 Zürich, Tel. 01 43 85 43.

Projektions-Mikroskope
Stereo-Projektions-
Mikroskope
Stereo-Hellraum-
Projektoren und
Stereo-Arbeitstrans-
parente für Chemie,
darstellende Geometrie
usw.

Ebenso liefern wir unsere bewährten Messgeräte zur
Bestimmung von Temperatur, Feuchtigkeit, Druck,
Niederschag, Windrichtung, Windgeschwindigkeit
usw.

Krüger & Co., Messgeräte
CH-9113 Degersheim, Tel. 071 54 21 21



Stoff und Weg
Unterrichtspraktische Beiträge 9/80

Zuschriften bitte an
Redaktion «SLZ», 5024 Küttigen

Anregungen für den Unterricht Marf/'n Büb/mann

Reform-Impulse
D/'e nac/7/o/genden Vorsc/t/ägre b/'/den den Anfang e/'ner /orfzuse/zenden Fîe/'be k/e/ner
Anregungen, den Formen unseres Scdu/a//fags obne We/ Re/ormgescbre/' neue /nba/fe
zu geben. Dabe/' mag es paradox erscbe/'nen, dass d/'e Vorscb/äge n/'cbf von e/'nem

prax/'serprobfen Scbu/mann stammen, sondern von e/'nem /zur Ze/'f der Ab/assung,) Lebr-
amfskand/'dafen, der d/'e «Tücken des Ob/'ekfs», d/'e unau/bebbaren W/dersprucbbcbke/'-
fen unseres Scbu/sysfems, nocb kaum kennen konnte; gerade d/'es g/'bf se/'nen Anregun-
gen /ene opt/'m/'st/'scbe, vom Geb'ngen überzeugte Stosskra/t, d/'e er/order//cb /'st, wenn
überhaupt etwas Neues e/nge/übrf und durcbgeba/fen werden so//. - /cb babe genug
Sysfemkenn/n/s und Scbu/er/abrung, um da und dort Zwe/'/e/ anme/den und Scbw/'er/'g-
ke/'fen be/' der Verw/'rk//'cbung voraussagen zu können; /'cb tue es n/'cbf.' Fs gebt darum,
dass w/'r n/'cbf /eden Ansatz scbon /'m Ke/'m ersf/'cken und an Ort treten. A/s Kochrezepte
tre/7/cb dür/en auch d/'ese Vorscb/äge n/'cbf genommen werden /«man nehme, man
m/'scbe, man rühre...»), s/'e müssen von Fa// zu Fa// abgewande/f werden, w/'// man
n/'cbf an der Macht der t/msfände scbe/'fern.

M/'f Bedacht erscbe/'nen d/'e Vorscb/äge unter dem T/fe/ «Sfo/t und Weg», und n/'cbf ohne
Grund beg/'nnf d/'e Fîe/'be /'n der Sondernummer, /'n der so v/'e/ d/'e Rede /'st von der
«Scbu/e beute», d/'e s/'ch wande/n muss zu e/'ner Scbu/e von morgen. J.

SICH KENNENLERNEN

Für das Funktionieren einer Gruppe ist es
wichtig, dass sich die Mitglieder unterein-
ander kennen. Das W/'ssen um d/'e /nter-
essen und um d/'e Ans/'cbfen der M/'fscbü-
/er /'st /'m Gruppenprozess e/'n verbindendes
E/emenf. Der Lehrer sollte der Klasse be-
wusst Gelegenheit geben, sich kennenzu-
lernen, aber in diesen Prozess selbst auch
eingeschlossen sein.

Einige Möglichkeiten

a) Den Warnen des anderen kennen/ernen
Es gibt verschiedene Spiele, bei denen es
um den Namen der Spieler geht.

a) Die Gruppe sitzt in einem Kreis am Bo-
den. Jeder Spieler stellt sich mit Vor- und
Nachnamen vor. Dann muss ein Spieler in
die Mitte des Kreises. Mit einer zusam-
mengerollten Zeitung oder einem leichten
Stock tippt er nach und nach den anderen
Spielern auf die Schulter. Wenn er drei
Namen richtig genannt hat, kommt der
nächste Spieler in die Mitte. Wird bei je-
mandem ein falscher Name genannt, korri-
giert der Angetippte dies. Jeder bleibt so-
lange in der Mitte, bis er drei richtige Na-
men zugeordnet hat. Im Laufe des Spiels
werden vier, fünf oder mehr Namen ver-
langt. Der Lehrer sollte aufpassen, dass die
Schüler durch die grosse Konzentration
nicht überfordert werden. Im Sinne der
Lernpsychologie sollte das Spiel wieder-

holt werden, anfangs häufig, später mit
längeren Abständen. Das Spiel erübrigt
sich, sobald sich alle kennen.

b) Zwe/' /n/ormaf/onen über /'ede Person
verb/nc/en

Einer im Kreis fängt an: «Ich heisse X und
esse gerne Y.» Die anderen fahren im glei-
chen Schema weiter, bis der erste wieder
an die Reihe kommt. Er muss sich jetzt
eine weitere Eigenschaft ausdenken, bei-
spielsweise: «Ich heisse X und spiele ger-
ne mit Y (Auto, Jasskarten usw.).» Das
Spiel kann beliebig viele Runden haben.

cj Psycb/'scbe E/'genscba/fen c/er anderen
kennen/ernen
Der Lehrer stellt die Aufgabe, jeder solle
seine Wunschvorstellung (Beruf, Charakter)
und sein Lieblingstier zeichnen. Dadurch
werden - ohne dass die Schüler dies be-
merken - Rückschlüsse auf die Psyche des
Zeichners ermöglicht. In den Zeichnungen
kommen Wünsche, Zuneigungen, person-
liehe Wesenszüge usw. zum Ausdruck. Die
Schüler legen jetzt ihre Zeichnungen auf
dem Boden aus, und man versucht die
Zeichnungen den verschiedenen Personen
zuzuordnen. Jeder, der «entdeckt» ist, soll
sich kurz über die Hintergründe seiner
Zeichnung (soweit sie ihm bewusst sind)
äussern. Das Zuordnen dieser Zeichnun-
gen kann Ausgangspunkt für eine Diskus-
sion über Wunschsymbole, Ideale, Men-
schentypen und vieles andere sein.

Beiträge zur Sozialerziehung

d) D/'e ß/'/derwand

Nach dieser ersten Annäherung der Schü-
1er an das Wesen ihrer Kameraden wen-
den wir uns dem zu, was d/'e Scbü/er
zu Hause machen. Es wird eine Bilderwand
geplant, auf der jeder eine gewisse Flä-
che beanspruchen kann. Die Aufgabe ist,
von zu Hause etwas mitzunehmen, das ei-
nen Bezug zur Person hat. Es kann ein
Bild oder etwas anderes sein, das sich an
eine Wand kleben lässt. Das Format der
ganzen Wand richtet sich nach dem ver-
fügbaren Platz im Schulzimmer, denn die-
se «Bilderwand» soll eine Zeit lang beste-
hen bleiben. Es gibt auch andere Mög-
lichkeiten für diese Wand, z. B. eine Art
von Setzkasten, in dem jeder Schüler sein
Fach hat. Auch hier ist es wichtig, dass die
Schüler miteinander über ihre Auswahl
sprechen.
Das Ziel des Projektes «Bilderwand» ist
der Einbezug der häuslichen Umgebung
der Schüler im Unterricht. Man muss sich
als Lehrer unbedingt darüber im klaren
sein, dass der Schüler üblicherweise nicht
so ist, wie man ihn vom Schulunterricht
her sieht. Das /cb des Scbü/ers /'m l/n-
fe/T/cbf enfspr/cbf e/'nem soz/ä/en /cb, das
an e/'ne besf/mmte Gruppe (K/assej und an
besf/'mmfe Erwartungen (des Lebrers, der
M/'fscbü/er) gebunden /'st. Damit man auch
das persön//'cbe /cb des Schülers anspre-
chen kann, muss man ihm Möglichkeiten
zur Selbstdarstellung geben. Das ganze
Scbu/gescbeben wäre wen/'g s/nnvo//, wenn
man nur Verba/fensänderungen am «Scbu/-
/cb» berbe/'/übren könnte. Dadurch würden
nämlich das Erwachsenwerden und die
Selbständigkeit der Schüler nicht geför-
dert, alle Veränderungen beträfen nur ein
ganz spezielles Rollenverhalten.

GEMEINSAM ESSEN

Der Unterricht in der Schule leidet nor-
malerweise darunter, dass der Lehrer die
Schüler nur vom Verhalten im Unterricht
her kennt und dass die Schüler den Leh-
rer nur so sehen, wie er sich im Schul-
zimmer gibt.

«Selbsteinbringung des Lehrers»:

«Die Schüler sollen erfahren können,
dass ihr Lehrer auch nur ein Mensch
ist, dass er Mängel und Vorzüge hat,
dass er persönliche Interessen hat.

Auch sie (die Schüler) werden be-
reit sein, mehr als nur ihr „Schulgc-
sieht" zu zeigen. Dies um so mehr, wenn
sie merken, dass sich der Lehrer auch
ausserhalb der Schule für seine Schü-
1er interessiert. (Beispiel: Besuch von
öffentlichen Veranstaltungen, wo Schü-
1er mitmachen u. a. m.)»

F. Spycb/'ger (HPL-Jahresarbeit)

Ein geme/'nsames Essen /'m Hause des
Lebrers ist meiner Meinung nach eine äus-
serst günstige Gelegenheit für die Schüler,
ihren Lehrer von einer neuen Seite her
kennenzulernen. Sie sehen seine private
Umgebung und seine persönlichen Inter-
essen.
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Vorschläge für eine menschlichere Lerngemeinschaft

«Die Gruppenatmosphäre sollte durch
Freundlichkeit, gegenseitiges Wohlwol-
len und Verständnis gekennzeichnet
sein. Stress und Eile können für Kin-
der beängstigend wirken. Dem gemein-
samen Frühstück als einer Möglichkeit
einer „entspannten Kommunikation"
kommt eine besondere Bedeutung zu.»

H. Hielscher, «Erziehung konkret»

Das gemeinsame Essen gehört seit jeher
in den Bereich des Miteinander-Lebens
und hat einen gewissen Symbolcharakter.*
* Vgl. Gastfreundschaft z. B. bei den Wüsten-
Völkern; bei den Alemannen war sogar ein
Verbrecher durch das Gastrecht geschützt. Er
ass beim Essen mit, durfte im Haus des Gast-
gebers schlafen und bekam am anderen Tag
einen Vorsprung, bevor er verfolgt werden
durfte.

Das Einander-Vertrauen, das Gefühl der
Zusammengehörigkeit spielt sicher auch
eine Rolle beim gemeinsamen Mittagessen
von Lehrer und Schülern.

«Je mehr wir den anderen kennen, um so
schwerer fällt es uns, ihm feindselig zu
begegnen.» (Singer)

W/'e vorgehen?
Drei bis fünf (je nach Platz auch mehr)
Schüler werden jeweils eingeladen (z. B.
wöchentlich eine neue Gruppe). Sie bera-
ten mit dem Lehrer zusammen, was ge-
kocht werden soll, und bereiten dann die
Mahlzeit gemeinsam zu. Für ein solches
Mittagessen eignet sich vor allem ein Tag
mit längerer Mittagspause.

K/assen-Morgenessen
Beim gemeinsamen Frühstück, z. B. am
Samstagmorgen, geht es darum, die Mög-
lichkeit zu bieten, miteinander in der Schu-
le Zeit für ausserschulische Themen zu ha-
ben. Das Morgenessen ist kein Fach. Es

passiert ausserhalb des Stundenplans in
der Freizeit und ist für die Schüler frei-
willig. Macht man ein solches Morgen-
essen zu einer festen Institution, ist es
für jeden Schüler möglich, nach eigenem
Gutdünken zu kommen. Dies soll die Bil-
dung einer festen Gruppe, von der einige
Schüler ausgeschlossen wären, verhin-
dem.*
* Ich habe von einem Lehrer gehört, der das
Morgenessen auch für die Eltern öffnete. Das
ermöglicht viele Kontakte im Dreiergespann
Lehrer/Schüler/Eltern, und es ist eher möglich,
sich ungezwungen über Probleme zu unter-
halten.

Der Lehrer so//fe n/cbf vor S/fuaf/onen, d/'e
e/ne «entspannte Kommun/kafton» ermög-
//eben, //üchfen, sondern d/'e Chance nuf-
zen, d/e /'n ihnen //egf.

Adresse des Verfassers:

Martin Bühlmann, Primarlehrer, 5264 Gipf-
Oberfrick. Der Beitrag ist während der
Ausbildung an der Höheren Pädagogischen
Lehranstalt (HPL) in Zofingen entstanden.

SCHÜLER HELFEN SCHÜLERN

Als Lehrer steht man oft vor dem Problem,
dass gewisse Schüler viel schneller mit
einer Arbeit fertig sind als andere. Es gilt
dann, für diejenigen, die früher fertig sind,
eine sinnvolle Beschäftigung zu finden.
In gewissen Fächern und bei bestimmten
Stoffen (vor allem bei Übungsstunden) be-
steht die Möglichkeit, dass Schüler ihren
langsameren oder schwächeren Kollegen
helfen.

Beispiel: In einer Mathematik-Übungsstunde
kommen einige Schüler weniger schnell vor-
wärts, weil sie noch Probleme mit dem Stoff
haben. Der Lehrer kann nun durchaus die
Schüler, die früh fertig sind (das sind nor-
malerweise auch diejenigen, die den Stoff
verstanden haben), dazu einsetzen, mit ge-
zielten Erklärungen weiterzuhelfen.

D/ese E/nze/h/7/e en/spr/cöf dem Pr/'nz/'p
des md/v/di/a/zs/erenden L/nfem'ch/s.

Voraussetzungen

1. Das Ver/?ä//n/s im/er den Schü/ern muss
s/ch für d/'e gegense/7/ge H/7/es/e//ung e/'g-
nen. Die «Hilfsbedürftigkeit» soll nicht zu
einer Klassifizierung der Schüler führen
(weder vom Lehrer noch von den Mit-
schülern her).

Eine Klasse, in der sich die Schüler oft
gegenseitig helfen, wird bald feststellen,
dass nicht überall die gleichen Schüler
Mühe haben. «E/'nander be//en» so//fe zu
e/'nem /Wof/o für d/'e Schü/er werden, das
evenfue//en Spoff ausscä/fessf. Es wird
bald selbstverständlich sein, dass die
Schüler bei Fragen und Problemen nicht
mehr ausschliesslich auf den Lehrer an-
gewiesen sind, sondern dass sie sich un-
tereinander fragen und helfen. Damit wird
ein wichtiges Ziel für den Weg der Schü-
/er zur Se/bsfänd/'gke/7 angestrebt:

- Der Lehrer wird überflüssig.

- Die Initiative der Schüler wird geweckt;
sie suchen Lösungen nicht mehr aus-
schliesslich beim Lehrer.

- An die Stelle der angefragten Mitschü-
1er werden später auch andere Personen
und Medien wie Bücher und Zeitungen
treten.

- Die Schüler haben gelernt, sich Informa-
tionen selber zu beschaffen.

2. Das /7e/fen w/// ge/ernf se/'n/ Es wird
am Anfang nicht genügen, dass der Lehrer
sagt: «Hans, geh und hilf Peter. Er kommt
nicht recht voran.» Die Schüler sind
schliesslich nicht ausgebildete Lehrkräfte.
Das Erklären muss geübt werden, und man
kann nicht von allen Schülern, die selbst
etwas begriffen haben, erwarten, dass sie
es ihren Kameraden erklären können. Der
Lehrer w/rd desba/b zuerst dabe/'se/'n müs-
sen und be//end e/nscbre/ten, wenn etwas
n/cbt k/appf. Dabei ist interessant, dass
nicht nur der Schüler mit dem Problem
etwas lernt, sondern auch der, der ihm
dabei helfen will. Nach und nach werden
sich dann bei den Schülern bestimmte
«Fachleute» entwickeln, und die anderen
wissen jeweils, wann und wo sie sich an
wen wenden müssen.

E/'ne Vor-Übung
Eine gute Übung für das «Erklärenkönnen»
ist die Darsfe//ung e/'nes Sacbverha/fs
durch e/nze/ne Schü/er vor der K/asse. Es
geht dann nicht in erster Linie um den
Sachverhalt, sondern um das Gespräch
über den Bereich «erklären» (Metakom-
munikation).

Ko//egenh///e a/s Grundha/tung
Die Schüler sollen sich die Hilfeleistung
an andere als Grundhaltung angewöhnen.
«Kollegenhilfe» kann in verschiedenen Be-
reichen geübt werden:

- Die Schüler können sich par/nerwe/se
au/ e/'n D/'kfaf vorbere/'fen.

- Sie können sich ihre Au/safzen/wür/e
vor/egen und Anregungen des Partners
entgegennehmen.

- Die Schüler können sich partner- oder
gruppenweise vor e/'ner Probe ab/ragen.
Beispiel: Der Lehrer gibt die Aufgabe, Prü-
fungsfragen zu konstruieren, die man ein-
ander gegenseitig vorlegt.

- Beim Turnen ist die Hilfestellung nicht
nur erwünscht, sondern nötig und wichtig.
Weil oft alle am Anfang die Hilfe nötig
haben, entsteht kein Riss zwischen «guten»
und «schlechten» Schülern.

- D/'e H/7/e/e/sfungen können s/'cb auch au/
d/'e Fre/'ze/7 und au/ d/'e Hausau/gaben aus-
dehnen. Dadurch verstärkt sich der Kon-
takt der Schüler untereinander.

SOZIALERZIEHUNG IN DER SCHULE

D/'e Soz/'a/erz/'ehung wurde b/sher ;'n der
Schu/e sf/'e/müffer//ch bebande/f. Man
nahm etwa irgendein soziales Fehlverhal-
ten, z. B. einen Streit zwischen zwei Schü-
lern, zum Anlass, um mit der Klasse über
richtiges und falsches Verhalten zu spre-
chen.

Soz/ä/e Kompetenz kann nur durch Han-
de/n und durch e/gene Erfahrung erwor-
ben werden. Übungsmöglichkeiten sind
Spiele, die den Schüler in soziale Ent-
scheidungssituationen bringen. Ein Streit
z. B. ist ein so komplexes Geschehen, dass
man nicht in einem einzigen Schritt eine
Verhaltensänderung herbeiführen kann.
Man muss zuerst Einzelschritte wie koope-
ratives Handeln oder Umgang mit Konflikt-
Situationen üben.

Ziele der Sozialerziehung (nach Hielscher)

- Se/bsfänd/'g En/sche/dungen fre/fen kön-
nen. Der Schüler soll befähigt werden,
nicht nur in Gegenwart und mit Unterstüt-
zung des Lehrers, sondern auch selbstän-
dig Entscheidungen zu treffen.

- Abbau soz/ä/er A'ngsfe. Soziale Ängste
bewirken den Mechanismus, schwierigen
Situationen aus dem Weg zu gehen. Eine
solche Angst kann z. B. verhindern, dass
man sich einer an sich interessanten Grup-
pe anschliesst, weil man sich zu einer Kon-
taktnahme überwinden müsste.

- Aufbau der ß/'ndungs/äb/'gke/'f. Die Quint-
essenz einer Bindung ist das Vertrauen
zum Partner. Dieses Vertrauen kann in
Spielen gelernt werden.
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Eltern ins Schulleben einbeziehen

- Befähigung zum Perspe/cf/venwecbse/.
Wie denkt wohl der andere aus seiner
Perspektive darüber? Warum tut der ande-
re das, usw.?

- Anregung zu kooperativem Hande/n.
Gruppenarbeit und Mannschaftsspiele för-
dem die Fähigkeit, im Team arbeiten zu
können.

- Umgang m/t Konf/i'kfsifuafionen. Hier ist
sowohl die Fähigkeit zu Unterordnung und
Kompromiss als auch das Durchsetzungs-
vermögen zu üben. Es ist wichtig, dass
jeder Schüler eine Eigenidentität mit einem
stabilen Persönlichkeitskern erwirbt.

- Frusfrat/onsto/eranz. Die Fähigkeit, auch
nach einem Misserfolg handlungsfähig zu
bleiben.

- Verminderung des A//e/rfsfaus. Die nö-
tige Gelassenheit in einer sozialen Situa-
tion kann erreicht werden, wenn man lernt,
Aggressionen und Wut durch Ersatzhand-
lungen abzureagieren. Hielscher meint da-
zu: «Wenn man Dampf ablässt, sollte man
darauf achten, dass niemand dabei zu
Schaden kommt. Sagen Sie also nicht:
„Du Schwein", sondern einfach: „Schwei-
nerei".»

- Ermutigung zu «a/fernaf/ven» Vertia/tens-
weisen. Das kann z. B. die Bereitschaft
sein, sich mit jemandem zu beschäftigen,
der zu einer gesellschaftlichen Randgruppe
gehört. Erst durch diesen eigenen Schritt
werden Toleranz und Verständnis für An-
dersartige möglich.
Alle diese Erziehungsziele lassen sich in
Spielformen üben. Zwei Beispiele:

«Schwache Maus»

Ein Kind, die «Katze», geht hinaus, die an-
dem, die alle «Mäuse» sind, bestimmen
unter sich die «schwache Maus». Die «Kat-
ze» kommt herein und versucht, die «Mäu-
se» durch Berühren zu fangen. Gefangene
«Mäuse» stehen beiseite. Erwischt die
«Katze» die «schwache Maus», solange
noch andere «Mäuse» auf dem Spielfeld
sind, hat sie gewonnen, im andern Fall
die «Mäuse». Hielscher beschreibt: «Beim
erstenmal stieben alle Kinder - Erwach-
sene übrigens auch, wenn sie es spielen -
auseinander, wenn die Katze kommt, sie
denken nur an sich und geben die schwa-
che Maus der Katze schutzlos preis. Dann
aber probieren sie Schutzmethoden aus.
Sie stellen sich beispielsweise wie eine
Mauer um die schwache Maus, wobei die
Katze dann jeweils die schwache Maus
sehr schnell erwischt. Die Kinder kommen
mit der Zeit auf ganz raffinierte Methoden,
um die schwache Maus zu schützen. Sie
bestimmen beispielsweise vier Mäuse, die
sich als die schwache Maus ausgeben,
während sich die richtige schwache Maus
ganz unauffällig verhält.» fn cf/'esem Sp/e/
/eroen d/e K/oder enorm We/ an Pücks/cbf-
nähme, Teamge/sf und anderem. (Zitat aus
einer Zeitschrift.)

«Dorfklatsch»

E/n K/nd w/rd b/nausgescb/ckf, d/e andern
über/egen s/cb /aufer pos/'f/Ve E/genscbaf-
fen d/eses K/ndes. (Das ist bei den einen

einfacher als bei den andern, aber es gibt
über jedes Kind Positives zu sagen.) Das
Kind kommt wieder herein und setzt sich
in die Mitte des Kreises. Eines sagt: «Ich
war unten im Dorf und habe gehört, du
kannst so gut zeichnen.» Ein anderes: «Ich
war unten im Dorf und habe gehört, du
hast so schöne blonde Haare.»

Das ist vor allem ein Erlebnis für die Kin-
der, weil wir ja dazu neigen, Negatives
zwar zu erwähnen, Positives aber als
selbstverständlich hinzunehmen. (Zitat aus
einer Zeitschrift.)
Sozialerziehung müsste in der Schule ei-
nen wichtigen Stellenwert einnehmen. Was
uns feb/f, /sf e/n «Lebrp/an der Sozra/er-
z/ehung», den /eder für s/ch aufsfe//en
so//fe. Dieser Beitrag möchte eine Hilfe
für die Planung von sozialen Lernmög-
lichkeiten geben.

GESTALTUNG VON ELTERNABENDEN

Elternabende haben verschiedene Funktio-
nen:

- Information

- Kontaktmöglichkeit

- Erörterung von Einzelproblemen
Für Probleme mit einzelnen Schülern soll-
te man die Lehrersprechsfunde (z. B. Sams-
tag, von 11 bis 12 Uhr, anbieten.

Einige Anregungen'
"aus einem Projekt «Schule und Elternhaus»
an der HPL.

Viele Ideen verdanken wir Herrn Max Schläp-
fer, Primarlehrer in Zofingen.

1. Man sollte darauf achten, dass bei ei-
nem Elternabend alle Elternpaare mit we-
nigstens einem Mitglied vertreten sind.
Meistens sind nämlich gerade die Eltern
von Problemschülern abwesend. Man kann
dieses Ziel damit erreichen, dass man zu-
ersf anfragen /ässf, we/che Abende s/'cb
am besten e/gnen würden, und dann den
Elternabend an den beiden meistgenann-
ten Abenden zweimal durchführen. Die El-
tern sollen eines der beiden angebotenen
Daten für ihre Teilnahme angeben.
2. Die Eltern erhalten im voraus ein Pro-
gramm des Abends, damit sie sich Fragen
notieren, die sie zu einzelnen Themen stel-
len möchten (einen Teil des Programms
mit dem Titel «Fragen an den Lehrer» frei-
lassen: das fördert die Bereitschaft der
Eltern, Probleme überhaupt anzusprechen).
3. Es soll neben dem «obligatorischen»
Teil des Elternabends auch die Möglich-
keit für weitere Diskussionen geschaffen
werden. Man kann z. B. als zweiten Teil
des Abends ein «Kafichränzli» ansetzen.
Der Informationsteil muss aber vorher ab-
geschlossen werden.
4. Die Informationen sollten nicht zu theo-
retisch vermittelt werden. Die Eltern haben
das Recht, «elterngemäss» angesprochen
zu werden.
Statt über Gruppenarbeit zu sprechen, kann
man den Eltern Gruppenarbe/fen mit den
wissenschaftlichen Grundlagen der Grup-
penarbeit geben. Die einzelnen Elterngrup-
pen tragen einander ihre Ergebnisse vor

und haben damit sowohl die Grundlagen
als auch die Situation des Schülers bei
einer Gruppenarbeit erfahren. Sie wissen
später zu Hause, was ihr Kind meint, wenn
es von Gruppenarbeit spricht.
Statt die Grundsätze über die neue Mathe-
matik theoretisch zu erklären, kann man
die E/fern se/ber Aufgaben aus den Lebr-
m/ffe/n /Ösen /assen. Die Erklärungen fol-
gen später, wenn die Eltern einen Ein-
druck von den Aufgaben gewonnen haben.

5. Für spätere Abende, an denen einzelne
Fächer genauer erklärt werden sollen,
kann man mit den interessierten Eltern
verscb/'edene Arbe/fsgruppen b//den, die
sich an der Planung weiterer Informations-
abende beteiligen. Dieses Vorgehen ist
mit einem grösseren Einsatz des Lehrers
verbunden, trägt aber seine Früchte in ei-
nem guten Verhältnis zwischen Eltern und
Lehrer.

6. Man sollte auch einmal einen E/fern-
abend obne zw/ngendes Programm planen,
der vorwiegend dazu dient, dass sich die
Eltern gegenseitig kennenlernen. Die Schü-
1er sollen dabei nicht fehlen. Beispiel: An
einem Samstagnachmittag Würsfcbenbra-
(en m e/ner Wa/dbüffe.
Durch den Kontakt Schüler/Lehrer/Eltern
wird auch der Unterricht rückwirkend po-
sitiv beeinflusst. Die Isolation des Schul-
geschehens vom Alltag der Schüler wird
durchbrochen.
Entdecken S/e se/bsf we/fere Verb/ndungs-
mög//cb/ce/fen zw/scben Scbu/e und E/fern-
baust
Lothar Kaiser schlägt z. B. ein Aufgaben-
büchlein vor, in dem eine Spalte für eine
Korrespondenz zwischen Eltern und Lehrer
reserviert ist.

FÄHIGKEITEN VON ELTERN

IM UNTERRICHT BENUTZEN

Man kann die Kluft zwischen Schulge-
schehen und Elternhaus überbrücken, in-
dem man Eltern für den Unterricht enga-
giert. Ich führe einige Möglichkeiten an:

a) Hausaufgabenb//fe

Einige interessierte Mütter können sich zu-
sammenschliessen und den Schülern zu
Hause oder im Schulzimmer für die Haus-
aufgaben als Hilfe zur Verfügung stehen.
Sie sollten ständigen Kontakt mit dem Leh-

rer pflegen, um ihm Rückmeldung über sei-
nen Unterricht zu geben. Sie sollen kurz
in ihre Aufgabe eingeführt werden, damit
sie nicht einfach dem Schüler die Arbeit
abnehmen, statt ihm wirklich zu helfen.

bj Vorfrage, Ber/'cbfe

Geografie kann ein Vater anhand seiner
Diasammlung über ein Land erzählen, das
er bereist hat. In der Berufskunde können
Väter über ihre Arbeit berichten. In ande-
ren Fächern trifft oft ein Hobby oder ein
Beruf mit einem Unterrichtsinhalt zusam-
men. In allen Fällen geht es darum, dass
an die Stelle des Lehrers ein Mensch tritt,
der über eine bestimmte Sache kompeten-
ter Auskunft geben kann als der Lehrer
selbst. Es ist auch oft so, dass die Schü-
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Offene Schule, Anregungen

1er die Abwechslung begrüssen und viel
eher bei der Sache sind, als sie es beim
Lehrer wären.

cj HandwerW/'c/7e Fä/i/gke/fen
In unserem Werkunterricht tauchte die
Frage auf: «Warum soll nicht eine Mutter,
die gut töpfern kann, in der Schule einge-
setzt werden?» Die Anwendung einer sol-
chen Gelegenheit scheint mir für den Un-
terricht sehr vorteilhaft zu sein. Man sollte
deshalb nach Möglichkeit schon bei einem
Hausbesuch auf diese Frage zu sprechen
kommen.

dj Scbu/re/sebeg/e/fung
Diese Möglichkeit wird von vielen Lehrern
ausgenützt. Sie lässt sich auch auf andere
Bereiche ausdehnen: Organisation und
Führung einer Betriebsbesichtigung, natur-
kundlicher Ausgang mit einem Ornitholo-
gen usw.

HAUSAUFGABEN

Es ist nicht schwer, sinnvolle Hausaufga-
ben zu finden, die auf ein Gespräch des
Schülers, auf die Interaktion in der Fami-
lie, abzielen. Solche Hausaufgaben sind an
Menschen gebunden und liefern originale
Begegnungen. Damit sind sie für den
Schüler auch attraktiver als seitenlange
Rechenaufgaben.

Die grösste Gefahr bei dieser Art von
Hausaufgaben liegt wohl darin, dass in
den einzelnen Familien unterschiedliche
Bedingungen herrschen. Wenn der Lehrer
die Familienverhältnisse einigermassen
kennt, kann er die Aufgaben entsprechend
stellen. Durch die Aufgaben soll das Ge-
spräch zwischen Schülern und Eltern nö-
tig und möglich werden. Natürlich geht es
nicht darum, Intimitäten aus dem Familien-
leben zu erfahren.

Beispiele elternbezogener Hausaufgaben

Die Liste erhebt keinen Anspruch auf Voll-
ständigkeit, sie soll zum Nachdenken an-
regen.

7. Arbe/fsbe/vcbf e/nbo/en
Schüler bzw. deren Väter haben die Auf-
gäbe, eine Woche lang jeden Tag ein Ar-
beitsprotokoll abzufassen. Dadurch lernen
die Schüler die Arbeit ihrer Väter kennen.
Sie können mit den Vätern über die Pro-
tokolle sprechen und kommen dadurch
auch auf andere Themen. Die Berichte
dienen in der Schule als Grundlage für die
Erarbeitung von Kriterien zur Beurteilung
von Arbeitsbedingungen.

2. Gesc/?/cb7//cbe Fragen
Die Schüler bekommen im Rahmen des
Geschichtsunterrichts die Aufgabe, mit El-
tern, Grosseltern oder Verwandten über de-
ren Jugendzeit zu sprechen. Sie sollen
nach der Frage «Wie war es damals?»
eine Faktensammlung über die neueste Ge-
schichte anlegen. In der ganzen Klasse
sollten auf diese Weise genug Informatio-
nen zusammenkommen, um über das Le-
ben vor 30 oder 50 Jahren zu sprechen.

3. Geme/nsame Arbe/'f an e/nem Thema

Diese Aufgabe ist ziemlich anspruchsvoll
und sollte genau auf die Bedingungen in
den Familien abgestimmt werden. Es geht
darum, dass die Schüler gemeinsam mit
den Eltern über einen längeren Zeitraum
an einem Thema arbeiten, in dem diese
Bescheid wissen (Beispiel: Hobby des Va-
ters). Das Resultat dieser längerfristigen
Aufgabe kann ein Vortrag sein, den Eltern
oder Schüler vor der Klasse halten. Die
anderen Eltern können dazu als Zuhörer
eingeladen werden.

Der soziale Aspekt (miteinander sprechen)
steht bei dieser Aufgabe im Vordergrund.

4. Er/ebn/sau/sa/z
Hier ist an einen Hausaufsatz über ein Er-
lebnis mit den Eltern gedacht. Das Erleb-
nis wird durch den Aufsatz gefordert, die
Eltern sollen gemeinsam mit den Kindern
etwas unternehmen.

5. Mafer/a/ besorgen
Die Schüler fragen ihre Väter, ob an de-
ren Arbeitsplatz irgendwelche Materialien
anfallen, die in der Schule (Zeichnen, Ba-
stein) gebraucht werden können. Auf diese
Weise kann billiges (Abfall-)Materiai für die
Schule erstanden werden.

6. Die Schüler können etwas über die fi-
nanziellen Verhältnisse erfahren, wenn sie
eine Auffe/'/ung der Lebens/ros/en auf die
verschiedenen Gebiete (Nahrung, Kleidung,
Wohnung usw.) vornehmen müssen. Damit
keine Verletzung der Intimsphäre erfolgt,
ist es ratsam, die Verhältnisse einzig in
Prozentzahlen auszudrücken.

7. Soz/a/e Beobacbfungen /'m E/fernbaus

Der Lehrer kann einfache Beobachtungs-
aufträge für das Verhalten in der Familie
geben. Die Schüler können beispielsweise
darauf achten, wie die verschiedenen Fa-
milienmitglieder zueinander sprechen. Im
Unterricht werden solche Beispiele (mög-
liehst anonym!) besprochen. Die Schüler
erfahren auf diese Weise etwas über Korn-
munikation und werden auf eigenes Fehl-
verhalten aufmerksam.

8. /Wafer/a/ aus dem E/fernbaus

Beispiel: Die Schüler haben ein Hörspiel
als Projekt ausgewählt. Sie arbeiten je-
weils gruppenweise zu Hause am Text und
an der Rollenverteilung.
Die Aufnahme wird ebenfalls zu Hause ge-
macht, bei einem Vater oder Bruder, der
dabei sein Tonbandgerät zur Verfügung
stellt und der auch als Helfer (Aufnahme-
techniker) amten kann.

EINBEZUG VON FREMDPERSONEN

Der Einbezug von Fremdpersonen in das
Unterrichtsgeschehen hat verschiedene
Auswirkungen: Er kann zu einem grosse-
ren Engagement von Eltern für das Schul-
geschehen ihrer Kinder führen (siehe Vor-
schlag Nr. 7). Er bringt Abwechslung in
das Schulzimmer und hilft mit, die Fixie-
rung der Schüler an den Lehrstil des Leh-
rers abzubauen. Er ermöglicht dem Schü-
1er originale Begegnungen. Er bringt
«Fachpersonen» in den Unterricht ein, die

auch ausgefallene Schülerfragen befriedi-
gend beantworten können.

Fragen wir uns zuerst, welche Personen
ausser dem Lehrer dem Schüler in der
Schule begegnen. Eine wichtige Figur ist
der Scbu/bausabwarf, der oft in seinem
vorhalten vom Stil des Lehrers abweicht.
Die Schüler müssen sich dadurch daran
gewöhnen, verschiedenartige Erziehungs-
konzepte anzutreffen. Dann kommen Leb-
rer, d/e besf/'mmfe Fächer (Handarbeit,
Werken) erteilen, oder Lebrer, d/e dureb
Fäcberausfauscb in eine Klasse kommen.
Dann und wann hält ein Scbu/arzf einen
Vortrag, oder der Verkehrsunterricht bringt
einen Kantonspolizisten ins Schulzimmer.
Auch der /nspe/rfor schaut dann und wann
herein, aber damit sind die Möglichkeiten
auch schon erschöpft. Ich habe schon bei
der Zusammenarbeit mit den Eltern Mög-
lichkeiten erwähnt, wie Väter oder Mütter
den Unterricht mitgestalten können. Ich
setze diese Liste, teilweise mit ähnlichen
Aufgaben, hier mit Fremdpersonen fort:

aj Der Dor/ä/fes/e
Der Methusalem des Dorfes oder alte Leu-
te aus dem Altersheim können den Schü-
lern sehr anschaulich Freuden und Leiden
des Lebens vor 50 Jahren schildern. Ne-
ben dem geschichtlichen Wissen ist auch
die Kontaktnahme mit den alten Leuten
ein wichtiger Unterrichtsinhalt.

b) Beru/s/eufe aus c/em Dorf
Im Rahmen eines Projektes über das eige-
ne Dorf kann man verschiedene Berufs-
sparten, die im Dorf eine Rolle spielen, ein-
laden. Der Postier kann über die Post er-
zählen, der Bähnler über die Eisenbahn,
der Werkhofarbeiter erläutert die Aufga-
ben der Gemeinde bei der Instandhaltung
der Einrichtungen, der Gemeindeangestell-
te spricht über die Aufgaben der Verwal-
tung. Man könnte diese Liste beliebig fort-
setzen, je nach dem Thema, an dem man
gerade arbeitet.

cj Leu/e m/'f besonderen Ferf/g/re/fen
In jedem Fach lassen sich Möglichkeiten
für Fremdpersonen einbauen. Ein Musiker
kann sein Instrument vorstellen, ein Schrift-
steller kann über seine Arbeit erzählen,
ein Weltreisender kann fremde Länder
schildern usw. Hier besteht auch, mehr als
anderswo, die Möglichkeit, direkt an Schü-
lerinteressen anzuknüpfen. Man kann bei-
spielsweise als Aufgabe für ein Gruppen-
projekt formulieren: «Sucht einen inter-
essanten Menschen in unserer Gegend und
arrangiert mit ihm ein Treffen, wo er uns
über sich und über seine Arbeit erzählen
kann.»

dj Aus/änder
Leute, die ursprünglich aus einem anderen
Land kommen und jetzt in der Schweiz le-
ben, sind besser als jeder andere geeig-
net, über ihr Heimatland, über das Leben
und die Bräuche in diesem Land zu be-
richten. Sie können auch einen Eindruck
einer fremden Sprache vermitteln, per-
sönliche Erlebnisse schildern (Flüchtlinge)
oder über Religion, Musik, Essen ihres
Landes sprechen. (Fortsetzung folgt)
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SLV-Reisen

Reisen 1980
des Schweizerischen
Lehrervereins

Sommerferien:
Sicher denken Sie noch kaum daran. Und
doch rücken sie immer näher. Möchten Sie
sich in Ihren Ferien weiterbilden? Lockt
Sie ein fernes Land? Wäre eine Ausland-
reise nicht auch befruchtend für Ihren
Unterricht?
Keine Angst, wir bieten Ihnen keine
Serienreisen an. Unsere kleinen Gruppen
setzen sich aus Leuten der verschieden-
sten Berufe zusammen. Was verbindet,
sind die ähnlichen Interessen, die Freude
an Reisen, wie man sie sonst kaum findet.

Geniessen Sie die Vorfreude, indem Sie in
unserem Prospekt «schnüffeln».

Folgende Sommerreisen (aber auch solche
für den Herbst) sind darin ausführlich be-
schrieben:

Mit Stift und Farbe:
Zeichnungslehrer werden Ihnen die Kunst
des Zeichnens und Malens näherbringen.
Nicht nur Fortgeschrittene werden profitie-
ren.

# Kalabrien. 7. bis 27. Juli. Standquartier
Erstklasshotel an der Küste (Bademöglich-
keiten). Süditalien mit seinen Dörfern, dem
hügeligen Hinterland und der Mittelmeer-
vegetation ist wie geschaffen für einen
Ferien- und Zeichnungsaufenthalt unter
Leitung einer Zeichnungslehrerin und
Künstlerin.

Sprachkurs:

• Neu in Eastbourne. Beliebter und lebhaf-
ter Badeort an der englischen Südküste.
Sprachlabor, Familienunterkunft. 6. bis 26.

Juli.

Internationale Volkstänze:

• Kreta. Herr Fancis Feybli, der weit über
die Landesgrenzen hinaus bekannt ist, hat
sich als Leiter zur Verfügung gestellt. 5. bis
19. Juli. (Tänze, die Sie in der Schule leh-
ren können.)

Kreuzfahrten:
Haben Sie nicht schon einmal von einer
Kreuzfahrt geträumt? Davon, sich an Bord
verwöhnen zu lassen, nie das Hotel wech-
sein zu müssen, ausgeruht an den Exkur-
sionen teilnehmen zu können, gut zu es-
sen, im Liegestuhl die salzige Meeresluft
zu geniessen? Übrigens: Kreuzfahrten be-
geistern auch immer mehr junge Leute.

• Griechische Inseln und Badeaufenthalt
Korfu. TSS «Romanza», Bahn/Bus bis/ab
Venedig. Kreuzfahrt Dubrovnik - Korfu:
eine Woche in Erstklasshotel - Heraklion
(Knossos) - Insel Patmos - Kusadasi
(Ephesus) - Piräus/Athen - Venedig. 16.

bis 26. Juli.

Rund um das Mittelmeer:

• Israel für alle. 22 Tage in Israel mit Pro-
grammen für jeden Wunsch. 7. bis 28. Juli.

• Golan - Sinai. Baden am Roten Meer. 7.
bis 28. Juli. (Ein sehr interessantes Pro-

gramm, das Sie in unserem Prospekt auf
Seite 9 finden.)

Westeuropa:

• Loire - Bretagne. 7. bis 23. Juli.

• Irland - die Grüne Insel. 6. bis 20. Juli.
Um die Unberührtheit und Natürlichkeit Ir-
lands mit seiner Ruhe, den einsamen Kü-
stenstrichen und grünen Grasfluren wirk-
lieh erleben zu können, machen wir ab
Hotel-Standquartieren nicht anstrengende
Wanderungen.

• Schottland. 7. bis 22. Juli. Besonders
faszinieren Schottlands Hügel und Berge,
seine weiten Hochebenen und Moore, sei-
ne vielen Seen und Meeresbuchten und
nicht zuletzt die Ruhe.

Mittel- und Osteuropa:

• Polen - grosse Rundreise. Eine umfas-
sende Reise ohne Hast. 6. bis 24. Juli.

• Kulturstätten und Landschaft zwischen
Ost-Berlin und Ostsee. 7. bis 21. Juli.

Wanderreisen:
Bei allen Wanderungen steht der Bus im-
mer zur Verfügung.

• Insel Samos. 6. bis 21. Juli. Die Heimat
des grossen Philosophen und Mathemati-
kers Pythagoras ist berühmt für die bis ans
Meer reichenden Pinienwälder und die
schneeweissen Kapellen.

• Inseltrio der Xgäis - Kos, Leros, Kalym-
nos. 7. bis 25. Juli.

• Golan - Sinai, Baden am Roten Meer.
(St.-Katharina-Kloster) 7. bis 28. Juli.

• Fjordlandschaften Westnorwegens.

• Mittelschweden. 12. bis 27. Juli.

• Irland, Schottland (siehe Westeuropa).

Nordeuropa/Skandinavien :

• Nordkap - Finnland. 7. bis 25. Juli.

• Island (noch ein Platz).

• Westnorwegen und Mittelschweden. Mit-
ternachtssonne, grossartige Wanderungen.

Afrika:

• Südafrika. Unsere Rundreise vermittelt
die vielen Aspekte des Landes im Brenn-
punkt der Weltpolitik. 5. bis 30. Juli.

Asien:
#11 Tage Ladakh - Kaschmir - Amritsar.
Delhi (Agra - Taj Mahal) - Amritsar (Sikh-
Tempel). 3 Tage auf einem Hausboot im
Dal-See. 11 Tage Abenteuer im Himalaja. 5.

bis 26. Juli.

• Tropenparadies Malaysia: Sie sehen Ge-
biete, die noch sehr selten von Touristen
besucht wurden. Nur dank den hervorra-
genden Kenntnissen unseres Reiseleiters
ist es möglich, ins Innere der tropischen
Halbinsel zu gelangen.

• Korea - Philippinen. 8 Tage in Südko-
rea, wo Sie sich bald in China, bald in
Japan fühlen. Rundreise Pusan, Tempelan-
lagen Kyongju, Haein auf Mt. Gaya (alle in
schönsten Berglandschaften), Waffenstill-
standsgrenze von Panmunjom. Reisterras-
sen von Banaue, Tagaytay mit dem Taal-
Vulkansee, die Felsenschlucht von Pagsan-
jan, Insel Cebu, Insel Negros, Insel Panay;
Zamboanga und Umgebung mit den Pfahl-
bau-Fischerdörfern, den Auslegerbooten. 6.

Juli bis 3. August.

• Aussergewöhnliches Indonesien: Wir
besuchen Gebiete, welche in den normalen
Reisen nach Indonesien nicht enthalten
sind. Unser wissenschaftlicher Reiseleiter
ist in Indonesien «zu Hause».

Amerika:
Seit Jahren erfreuen sich unsere Amerika-
Reisen grosser Beliebtheit. Anmeldungen
bitte sofort (eventuell provisorisch) abge-
ben.
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OLYMPUS
Moderne Mikroskope

Spitzenqualität
mit erstklassigem

Service
zu vernünftigen

Preisen

Prospekte, Referenzen, Beratung oder Demonstration durch die Generalvertretung:
WEIDMANN + SOHN, Abt. Präzisions-Instrumente, 8702 Zollikon, Tel. 01 65 5106

T-shirts
100% reine Baumwolle, kurzarm, sehr gute Qualität,
Farben: Weiss, Gelb, Orange, Hellblau, Dunkelblau, Rot
und Schwarz (Schwarz nur in den Erwachsenengrössen).
Kindergrössen: 116, 128, 140, 152 und 164

Erwachsenengrössen: S, M, L und XL
Preis Fr. 8.70. 10 % Schulrabatt.

Rabatte: bis 100 T-shirts 10%, bis 200 T-shirts 20%, bis
500 T-shirts 30 %, bis 1000 T-shirts 35 %.

Porto: ab Fr. 200.— netto portofrei
Zur Werbung oder für Vereine usw. können die T-shirts
zu sehr günstigen Konditionen bedruckt werden. Verlan-
gen Sie die Preisliste.

Jakob Huber, Farbwaren + Schulmaterial
Waldhöheweg 25, 3013 Bern, Telefon 031 42 98 63

BIENEN-
Beobachtungskasten
1 Brutwabe, beidseitig sichtbar,
für Schulen, Imker, Forscher.
Masse: 38 X 49X10 cm Fr. 140.—

Hch. Weilenmann, Imkereibedarf
8802 Kilchberg, Tel. 01 715 40 40

Die gute
Schweizer
Blockflöte

Zoologisches
Präparatorium
Robert Storz eidg. dipl.

Oberfeldweg 7,2564 Bellmund BE
Telefon (032) 51 8238

empfiehlt sich für die sorgfältige
Präparation von sämtlichen Tier-
arten. Übernimmt Restaurations-
arbeiten von bestehenden
Sammlungen.

Dass diese Mikroskope ideal
für den Unterricht sind,

sieht man von blossem Auge.
Stereomikroskope Nikon SM und
Schulmikroskope Nikon SC erfül-
len alle Anforderungen, die der
Biologieunterricht stellt. Sie zeich-
nen sich durch optische und me-
chanische Präzision aus, sind
robust, wartungsfrei und auch
vom Ungeübten leicht zu bedie-
nen.

Das alles ist ebenso wenig zu
übersehen wie der vernünftig
günstige Preis. Von dem man nur
hoffen kann, dass er Schule macht.

0#7ro#f)
®Sl j

INFORMATIONSBON
Bitte senden Sie

ausführliche Unterlagen über
die Mikroskope Nikon SM
und SC

Ihren Satnmelprospekt

Nome

Schule

Adresse

Einsenden an Nikon AG,
Kaspar Fenner-Str. 6,
8700 Küsnacht (Tel. Ol 910 92 621

oder Kümmerli + Frey AG,
Hallerstr. 6-10,3001 Bern
(Tel.03124 06 66)

1

Nikon SM Nikon SC



Sektionsnachrichten/Veranstaltungen

• USA - der grosse Westen. Pazifikküste
- San Francisco - Sacramento - Reno -
Grosses Becken - Yellowstone-National-
park - Salt Lake City - Bryce Canyon -
Zion-Nationalpark - Las Vegas - Gran
Canyon - Phoenix - Palm Springs - Los
Angeles. 9. bis 31. Juli.

• Bei den Amerikanern. Aussergewöhnli-
che Reise ins unbekannte Amerika. Dreimal
3 volle Tage bei Amerikanern in ganz ver-
schiedenen Regionen. 9. Juli bis 3. August.

• New York - Texas - Kalifornien: Dass
die USA wirklich ein Land der Gegensätze
sind, nicht einfach ein Land der Wolken-
kratzer, sondern vor allem der Kleinstädte,
der Dörfer, der verschiedensten Volksgrup-
pen, der grossartigsten und unterschied-
lichsten Landschaften, beweist diese aus-
sergewöhnliche Reise mit einem Kenner.

• Mexiko - auf neuen Wegen (noch zwei
Plätze)

• Kostbarkeiten Südamerikas: Sowohl die
Reiseroute mit ihren Aufenthalten als auch
die ausgezeichneten Kenntnisse unseres
wissenschaftlichen Reiseleiters zeigen,
dass diese Studienreise mit üblichen Tou-
ristenreisen nicht verglichen werden kann.

Weltreise per Bahn:
Das gab es noch nie!

Flug Zürich - Irkutsk. Mit Transsibirien-
Express nach Chabarowsk, mit Schiff nach
Yokohama - Tokio. Tokaido-Express nach
Kyoto (2 Tage). Flug nach Honolulu (2
Tage). Flug nach Vancouver (2 Tage). Mit
Canadian-Express nach Jasper. Bus nach
Banff (2 Tage, Möglichkeit für Flossfahrt).
Mit Canadian-Express nach Montreal. 6.

Juli bis 2. August.

Seniorenreisen:
Verlangen Sie bitte den Spezialprospekt.

Wir danken Ihnen,
dass Sie sich die Mühe genommen haben,
unser Angebot zu studieren. Jetzt sollten
Sie den Detailprospekt zur Hand haben.
Rufen Sie uns an! Unsere Auskunfts- und
Anmeldestellen senden Ihnen den ausführ-
liehen Detail- und Seniorenprospekt gern
kostenlos und unverbindlich: Sekretariat
des Schweizerischen Lehrervereins, Ring-
Strasse 54, Postfach 189, 8057 Zürich (Te-
lefon 01 312 11 38).

Willy Lehmann, Im Schibier 7, 8162 Stein-
maur (Telefon 01 853 02 45, ausserhalb der
Ferienzeit).

Dr. Bijan Adl-Amini u. a. (Hrsg.)

Pädagogische Theorie und
erzieherische Praxis
Grundlegung und Auswirkungen
von Herbarts Theorie der Pädago-
gik und Didaktik.
Material für Studierende, Hilfe für
Praktiker.
232 Seiten, kartoniert Fr. 19.80.

Aus den Sektionen

BASELLAND

Delegiertenversammlung (DV)
vom Mittwoch, 23. April 1980

Gescbätfsreg/ement der DV

Das seit einem Jahr provisorisch in Kraft
stehende Geschä/fsreg/emenf wird diskus-
sionslos genebm/gt.

Jahresbericht 1979, Vereinsrechnung 1979

Jahresbericht (vgl. «SLZ» 13/14, 1980) und
Vereinsrechnung (Defizit Fr. 958.60) wer-
den mit Zustimmung verabschiedet.

Mitgliederbeitrag 1980

Der ordentliche Jahresbeitrag wird auf Fr.
135.— festgesetzt (inklusive «SLZ»-
Abonnement, Jubilarengabe").
Die vertraglichen Jahresbeiträge werden
von diesem Richtwert gemäss den vertrag-
liehen Bestimmungen abgeleitet.
'Jubilarengabe: Der bereits im Mitglieder-
beitrag enthaltene Anteil für den Jubila-
renfonds wird auf Fr. 10.— belassen. Als
Jubilarengeschenk (nach 35 Dienstjahren)
werden Fr. 500.— ausgerichtet.
Wir bitten die Delegierten, den Mitgliedern
die Bedingungen, die zu diesen Beschlüs-
sen geführt haben, mitzuteilen.

Ersatzrevisor

Frau Denise Schluepp stellt sich als Er-
satzrevisor zur Verfügung.

Regierungsratsverordnung über die
Lehrerfunktionen

(Lehrerfunktionskatalog) Referat von Herrn
Cappaletti.
Die Verordnung über die Lehrerfunktionen
wurde am 29. Januar 1980 vom Regie-
rungsrat beschlossen. Sie tritt in Kraft:
für Hilfslehrer: 15. April 1980, allfällige
Rückstufungen per 15. Oktober 1980;
für Hauptlehrer: 21. April 1901

ßes/fzsfandgaranf/e: Lehrer, die trotz
nicht vollumfänglich erbrachten Voraus-
Setzungen bereits gewäb/f wurden, be-
halten sowohl ihre Wahlfähigkeit als
auch ihre Einstufung bei, auch be/ e/ner
künftigen W/ecferwab/. Einschränkende
Bestimmungen gelten nur für neueintre-
tende Lehrer und solche, die im Anstel-
lungsverhältnis stehen.

Zur Vorgeschichte

1969-1972 letzte Besoldungsrevision. Unter
Berücksichtigung der analytischen Arbeits-
bewertung wird ein erster sogenannter
Lehrerfunktionskatalog erstellt.
Die praktische Anwendung und Entscheide
des Besoldungsrekursverfahrens zeigen
auf, dass dieser Katalog nicht vollständig
war und Mängel aufwies.

1975 Die Erziehungsdirektion erteilt den
Auftrag an eine Arbeitsgruppe, den Katalog
zu revidieren. Dieser Auftrag war mit fol-
gender Zielsetzung verbunden:

- Erarbeitung von Grundlagen für eine
e/nbertb'cbe f/nsfirtungs- und £nf/öh-
nungsprax/s auf der Sas/s der ana/yf/-
seben Anbertsöewerfung

- Koordination mit den Entscheiden
aus dem Besoldungsrekursverfahren

- Abstimmung mit den gesetzlichen Be-
Stimmungen, namentlich mit dem Matu-
ritätsgesetz, dem Schulgesetz und dem
Beamtengesetz

- Präzisierung der Ausörtdungsvoraus-
Setzungen für die einzelnen Funkf/onen

- Bereinigung und Vereinheitlichung
der Funktionsbezeichnungen

- Komplettierung des Katalogs mit bis-
her nicht erfassten Funktionen.

1977 Vernehmlassung von zwei durch die
Arbeitsgruppe verfassten Entwürfen.
1978 Regierung bestellt Kommission. Ein-
gaben aus der Vernehmlassung müssen in
die Vorlage eingearbeitet werden.
Der LVB war in der Arbeitsgruppe und in
der Kommission mit einem Sitz vertreten.

Zum Inhalt

Im Bereich der Hauptlehrerfunktionen wer-
den kaum Abweichungen festzustellen
sein.

Lebrer, die aufgrund ihrer bisherigen Aus-
bildung Voraussetzungen für die jeweilige
Funktion n/'ebt erfürten, sind nicht mehr
wählbar, sie können nur angeste/rt werden.
Dementsprechend werden sie auch f/eter
als die Hauptlehrer e/ngestutf.
Bei Doppe/tun/rt/onen (zum Beispiel Lehrer
mit Beratertätigkeit), in der Frage der so-
genannten M/scbpensen, bei der Unter-
r/ebfstäf/gke/f an verseb/edenen Scbu/arfen
werden nun einheitliche Kriterien zur An-
wendung kommen. £. Fr/ed//

Kurse/Veranstaltungen

FREIE PÄDAGOGISCHE AKADEMIE

Programmänderung:
Individualisierendes Verstehen
und Fördern jedes einzelnen Schülers

Die Arbeitstagung im Nidelbad, Rüschlikon,
findet nicht wie vorgesehen 17./18. Mai 1980

statt, sondern neu:
Samstag/Sonntag, 21./22. Juni 1980.

Auskunft und Anmeldung:
Geschäftsstelle Dr. Arnold Scheidegger,
8908 Hedingen, Postfach, Telefon 01 761 52 35

Voranzeige
Schweizerischer Lehrerverein
Delegiertenversammlung I/80
Samstag, 14. Juni, 15.00 Uhr, im Hotel
National in Bern
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Aarg. Kantonsschule, 5610 Wohlen

Auf Beginn des Wintersemesters (27. Oktober
1980) suchen wir einen

Hilfslehrer mit vollem Pensum für
Italienisch

Das Pensum besteht aus 23 Wochenstunden Italie-
nisch in den Maturitätstypen B und D (10-
13. Schuljahr). Es besteht die Absicht, die jetzige
Hilfslehrersteile in eine Hauptlehrerstelle umzuwan-
dein.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind zu
richten an das Rektorat der Aarg. Kantonsschule,
5610 Wohlen, das auch Auskunft über die Anstel-
lungsbedingungen erteilt.

Anmeldungstermin: 31. Mai 1980

Kantonsschule Zürcher Oberland

An der Filialabteilung Dübendorf (Maturitätstypus B,
C, D und Lehramt) ist auf Frühling 1981 folgende
Lehrstelle zu besetzen:

1 Lehrstelle für Deutsch in

Verbindung mit einem andern Fach

Die Bewerber müssen Inhaber des zürcherischen
oder eines gleichwertigen Diploms für das höhere
Lehramt sein und ausreichende Ausweise über wis-
senschaftliche Fähigkeit und Lehrtätigkeit an der
Mittelschule besitzen.

Vor der Anmeldung ist vom Sekretariat der Filialab-
teilung Glattal, Schulhaus Stägenbuck, Zwinggar-
tenstrasse 28, 8600 Dübendorf, schriftlich Auskunft
über die einzureichenden Ausweise und die Anstel-
lungsbedingungen einzuholen.

Anmeldungen sind bis 21.6.1980 der Filialabteilung
einzureichen.

Die Erziehungsdirektion

Ausbildung von hauptamtlichen
Berufsschullehrern der
allgemeinbildenden Richtung

Das Schweizerische Institut für Berufspädagogik in Bern bietet
Ihnen einen viersemestrigen Studiengang für die Ausbildung zum
hauptamtlichen Berufsschullehrer der allgemeinbildenden Rieh-

tung an.

Studienort: Bern

Dauer: 4 Semester

Studienbeginn: 21. April 1981

Aufnahmebedingungen:
a) Wahlfähigkeitszeugnis als Lehrer/Lehrerin der Volksschulstufe
oder abgeschlossenes Hochschulstudium (inkl. Turnlehrer I)

b) Mindestalter von 24 Jahren
c) erfolgreiche Tätigkeit im Schuldienst
d) nebenamtliche Unterrichtspraxis an einer Berufsschule er-
wünscht, für Hochschulabsolventen unerlässlich.

Bewerber, welche die obenstehenden Bedingungen erfüllen, wer-
den zur Abklärung ihrer Eignung in der Zeit zwischen Oktober und
Dezember 1980 zu einer Probelektion mit einer Lehrlingsklasse
und zu einem Gespräch eingeladen.

Anmeldeschluss: 31. August 1980

Verlangen Sie den Studienprospekt und nähere Angaben beim
Sekretariat des Schweizerischen Instituts für Bemfspädagogik,
Morgartenstrasse 2, 3014 Bern, Telefon 031 42 88 71

Stadt Wil SG

Unsere Gemeinde mit einer prächtigen Altstadt zählt 16000 Ein-
wohner und liegt zentral an der Bahnlinie zwischen Winterthur und
St. Gallen.

Wir suchen für das Freizeithaus «Obere Mühle» als Treffpunkt für
jedermann eine(n)

Freizeitleiter(in)

Aufgabenbereich:
- Festigung und Erweiterung der gewachsenen Struktur des Frei-

zeithauses

- Anregung zur kreativen Freizeitgestaltung

- Anleitung der Besucher für verschiedene Aktivitäten

- Gruppenarbeit mit Jugendlichen

- Aufbau und Betreuung von Erwachsenengruppen

- Übernahme weiterer Aufgaben im Bereiche der Freizeitanliegen
der Stadt Wil

Anforderungen:
- Initiative und Organisationstalent

- Kontaktfähigkeit und Führungsqualitäten

- Handwerkliche und/oder pädagogische Ausbildung

- Gefestigte Persönlichkeit

- Erfahrung in vergleichbarer Tätigkeit

Auskunft:
Herr Werner Kobelt, Aktuar der Betriebskommission, Stadtkanzlei
Wil, erteilt Ihnen gerne weitere Auskünfte (Telefon 073 22 30 22).

Wir laden Sie ein, Ihre Anmeldung mit den üblichen Unterlagen bis
Freitag, 30. Mai 1980, an die Personalabteilung, Rathaus, 9500
Wil, zu richten. Gemeinderat Wil

844



Die

Schweizerschule Mailand

sucht auf den 1. September 1980 einen

Gymnasiallehrer

für die Fächer Physik und Mathematik (der Unter-
rieht wird in deutscher Sprache erteilt).

Anforderungen:
Abgeschlossenes Hochschulstudium, Gymnasial-
lehrerdiplom oder gleichwertiger Ausweis. Unter-
richtserfahrung und Italienischkenntnisse sind er-
wünscht.

Geboten werden:
Entlohnung gemäss schweizerischen Ansätzen
Eidgenössische Pensionskasse

Anmeldefrist: 31. Mai 1980

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind zu
richten an den Direktor, Herrn Dr. B. Koelliker,
Schweizerschule Mailand, Via Appiani 21, 20121
Milano, Tel. 66 57 23, der auch gerne für weitere
Auskünfte zur Verfügung steht.

Evangelisch-reformierte
Kirchgemeinde
des Kantons Zug

Wir suchen einen vollamtlichen

Katecheten oder Katechetin

für den Religionsunterricht hauptsächlich an der
Oberstufe (evtl. Seminarien, evtl. Mittelschulen).
Das Pensum beträgt 22-24 Wochenstunden in ver-
schiedenen Gemeinden. Stellenantritt auf Beginn
des Schuljahres 80/81 (Ende August 1980) oder
nach Vereinbarung. Die zeitgemässen Anstellungs-
bedingungen halten sich an die in unserer Kirchge-
meinde üblichen Normen.

Wir erwarten von den Bewerbern, dass sie über ein
Lehrerpatent der Oberstufe mit ergänzender theolo-
gischer Ausbildung verfügen oder gleichwertige
Voraussetzungen erfüllen, um einen lebendigen,
stufengerechten Religionsunterricht zu erteilen.

Weitere Auskünfte erteilt an Interessenten der Prä-
sident der kirchenrätlichen Unterrichtskommission:
D. Zäch, Neudorfstr. 32, 6313 Menzingen, Tel. 042
52 15 72

Männerchor 3115 Gerzensee
sucht

Dirigenten oder
Dirigentin
Anmeldungen nimmt gerne ent-
gegen:

WalterTschannen,S031980754

Sekundärschule Beatenberg
Auf den 1.10.1980 suchen wir einen

Sekundarlehrer
oder eine

Sekundarlehrerin
Studienrichtung phil. I

Voile Stelle, Englisch erwünscht.
Auskunft erteilt: D. Brand, Sek.-Lehrer, Tel. 036 49 23 73

Anmeldungen sind zu richten an:
Dr. med. Heinrich Vogt, Bei der Kirche, 3803 Beatenberg

«Les Buissonnets» Freiburg
Schulheim für geistig behinderte
Kinder

Wir suchen für unsere deutschsprachige Abteilung

1 Sonderschullehrer(in) oder

1 Primarlehrer(in) mit Erfahrung

und

1 Kindergärtnerin (wenn möglich mit Erfahrung)

Interessieren Sie sich für die Schulung unserer geistig und körper-
lieh behinderten Kinder und sind Sie bereit, in unserem Team aktiv
mitzuarbeiten und einen entsprechenden Einsatz zu leisten, dann
melden Sie sich bitte bei unserer Schulleiterin Ursula Roos, Tel.
037 84 11 01

Schulen Bezirk Einsiedeln
Rektorat

Wegen Wahl des bisherigen Stelleninhabers in den
Regierungsrat ist auf 11. August 1980 zu besetzen:

1 Primarlehrerstelle (4.-6. Primarklasse)

in Egg/Einsiedeln.

Auskünfte/Bewerbungen: Rektorat Schulen Bezirk
Einsiedeln, Postfach, 8840 Einsiedeln, Tel. 055
53 26 00

Sommerseminar (Leysin)
7. bis 15. Juli
Leitung: Mime Amiel
Für Anfänger und Fortge-
schrittene.
Mime - Tanz - Schlagzeug -
Theater - Körperausdruck -
Masken - Entspannung - Le-
derarbeiten.
Auskunft / Anmeldung:
Mme D. Farina, «Mogador»
6318 Walchwil, Tel. 042 77 17 22
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Ferien und Ausflüge

Planen Sie ein Skilager oder eine Landschulwoche?
Es würde uns freuen, Sie als unsere Gäste begrüssen zu dürfen.
Unser Haus bietet 67 Personen Platz und steht an ruhiger, sonni-
ger Lage (1150 m ü. M.) in idealem Ski- und Wandergebiet (spe-
ziell für Mittelstufe).
Nähere Auskunft erteilt gerne Frau Margrit Bucher,
Ferienheim Sonnenberg, Obersolis, 7450 Tiefencastel.
Telefon 081 71 17 36

Untersee und Rhein, die romantische Schiffahrt-

Rheinfall - Erker- und Munotstadt Schaffhausen
Drei Fliegen auf einen Streich!

Schweizerische Schiffahrtsgesellschaft
Untersee und Rhein, 8202 Schaffhausen
Telefon 053 5 42 82

Bergschulwochen
im Tavetsch GR

Das Tavetsch bietet Ihnen viele Möglichkeiten für
Klassenarbeiten wie zum Beispiel Geologie, Mineralogie,
Flora und Fauna, Geschichte, Mythologie, Rheinquelle,

Alpenpässe, Walsersiedlungen und Wasserkraftwerke.

Verlangen Sie unsere Gebietsbeschreibung. Unsere

Mieter können Literatur teilweise bei uns leihen.

in Sedrun Hallenschwimmbad und Sportplatz am Ort.

Drei Ferienheime der DFHZ in Secfrun bzw. in Rueras.

Pensionsverpflegung Fr. 17.50 bis Fr. 20.30 je nach

Haus und Teilnehmerzahl. Auch ein Haus, das an

Selbstversorgergruppen vermietet wird.

Weitere Ferienheime in Oberhalbstein, Engadin, Zentral-

Schweiz, Berner Oberland und Wallis. Alle für Bergschul-
wochen gut geeignet. Ausserdem für Juli/August 1980

noch einzelne freie Termine.

Die Liste der freien Termine im Winter 1980/81 ist
erschienen! Verlangen Sie noch heute ein Angebot bei:

Dubletta-Ferienheimzentrale, Postfach
4020 Basel, Telefon 061 42 66 40

Anrufe bitte von Montag bis Freitag 7.45 bis 11.30

P' und 13.30 bis 17.30 Uhr

Ein ideales ReisezielJEMhB für den diesjährigen
Schulausflug

- Eine Geografiestunde
im Freien

- Geeignet für jede Altersstufe

- Ober 50 km gutmarkierte
Wanderwege

Verlangen Sie den speziellen
Schülerprospekt!

Arth-Rigi-Bahn
6410 Goldau
Telefon 041 8211 48

1500 bis 3000 m. U. M. (St. Gotthard), bei Andermatt

Neu eröffnetes Touristenhaus mit Selbstkochgelegenheit. Neben-
gebäude des Hotel Meyerhof. 55 bis 80 Personen in Zimmern mit
2 bis 4 Betten, fl. Wasser, Zentralheizung, Duschen. Grosse Auf-
enthaltsräume 70, 60, 40, 30 m*. Tischtennis. Geeignet für Som-
mer-, Herbst- und Skilager. Schulverlegung. Gemsstockseilbahn,
2 Sektionen 3000 m, in der näheren Umgebung 6 Skilifte. Station
der Furka-Bahn. Winter: ideales Ski- und Langlaufgebiet 20-km-
Loipe. Sommer: gute Wander- und Ausflugsmöglichkeiten, Vita-
Parcours.

HOTEL MEYERHOF
Tel. 044 6 72 07, Familie Ed. Meyer-Kündig, Bes.

Klassen- und Ferienlager
finden eine geeignete Unterkunft mit Selbstverpflegung
im Ferienhaus «CANADAL» in Surrhein bei Sedrun.
1400 m. ü. M., 50 Schlafplätze in kleineren und grösseren
Räumen, Tagesraum, elektrische Küche.

Gemütliches Haus, ideales Wander- und Sportgebiet im
Sommer und im Winter.

Auskunft: Farn. Berther-Jacomet, 7181 Camischolas/Tujetsch GR
Telefon 086 9 11 50

Schulreisen ins Wallis

Salvan - Les Marécottes - La Creusaz - Fin-
haut - Emosson mit der Martigny-Châtelard-
Chamonix-Bahn.

Verbier (Gondelbahn direkt ab Le Châble) -
Champex-Lac - Val Ferret - Col du Grand-St-
Bernard mit der Martigny-Orsières-Bahn und
mit ihrem Automobildienst.

Zahlreiche unvergessliche Wanderwege.

Unterkunftsmöglichkeiten für Gruppen.

Auskünfte: Chemins de fer Martigny-Châtelard
et Martigny-Orsières, 1920 Martigny,
Téléphone 026 2 20 61

846



Schöpferische Töpferkurse
in den Sommerferien. Im idyllischen Bauernhaus. Eine Woche schönes
kreatives Gestalten.

Bitte anfragen bei: Töpferin Marianne Strolz, 8638 Goldingen
Telefon (055) 881777

Südtessin - Valle di Muggio
Klassenlager für Landschul- und Wanderwochen. Reiche
Flora, herrliches Wandergebiet. Neu eingerichtet, Mas-
senlager, Pension.

Anmeldung und Auskunft:
R. Angehrn-Herzog, 6831 Bruzella, Tel. 091 49 11 17.

Ferienheim Gibelegg 1000 m. ü. M.
3099 Rüti bei Riggisberg BE

Ideale Unterkunft für Ferienlager, Schulverlegungen,
Landschulwochen, Arbeitswochen. Nur für Selbstkocher.

9 Zimmer mit 3, 4, 6 Betten, ein Schlafsaal. Total 52 Bèt-
ten. 2 Leiterzimmer à 3 Betten mit sep. Waschanlage, Du-
sehen, WC. 2 Ess- und Aufenthaltsräume, Spielhalle
7 x 15 m, Terrasse, Wasch- und Duscheneinrichtung,
Küche.

Zentralheizung. Besichtigung möglich.

Auskunft und Vermittlung:
Frau Dori« BSr, Pilatusstrasse 26, 4663 Aarburg,
Telefon 062 41 30 41

am Thunersee

Einzigartiges Naturwunder
am Thunersee bei Interla-
ken mit labyrinthartigen
Tropfsteinhöhlen, riesigen
Hallen, Innenschluchten
und unterirdischen Was-
serfällen.

Auch in historischer und
kulturhistorischer Hinsicht
die interessanteste Stätte
des Berner Oberlands.

Die St. Beatushöhlen sind ein ganz besonderes Aus-
flugsziel für Schulen. Sie sind per Schiff, Autobus
oder zu Fuss auf dem historischen Pilgerweg er-
reichbar.

Oeffnungszeiten: täglich von 9 bis 17 Uhr.

Führungen ca. alle 20 bis 30 Minuten.
Dauer der Führung: ca. 50 Minuten.

Auskunft: Beatushöhlen-Genossenschaft,
3801 Sundlauenen, Telefon 036 41 16 43.

KONTAKT
4411 LUPSINGEN

KOLONIEHEIM GESUCHT

Warum viel Zeit und Kosten aufwenden,
wenn eine einzige Anfrage 180 Heime er-
reicht? Eine Karte mit «wer, wann, was, wie-
viel- an
(kostenlos!)

ELM IM GLARNERLAND

Ski- und Ferienhaus Empächli

1450 m ü. M., 50 m von Sesselbahnbergstation, 70 Schlaf-

platze, 3 Leiterzimmer, neuzeitlich eingerichtet, elektr.

Heizung, elektr. Warmwasserversorgung, Duschanlagen,
Spielraum.

Ideal für Ferienlager, Wanderlager, Schulverlegungen,
von Mai bis Oktober 1980 noch eine grössere Anzahl
Wochen und Wochenenden frei.

Auskunft erteilt Kaspar Figi, Förster, 8773 Haslen,
Telefon 058 81 16 37.

EVANGELISCHE

/n i/-Vj IV.
ANBAHNUNG

Der DIENST, den wir Ihnen anbie-
ten, beruht auf menschlichen
KONTAKTEN.
Wir senden Ihnen diskret und
unverbindlich unsere Information.

8037 Zürich, Postfach 542
3063 Ittingen Bern, Postfach 102
4001 Basel, Postfac+i 332

Wir haben das Motto* für Ihr nächstes Klassenlager

«WANDERN NACH MASS»
mit
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verbunden mit den Themenkreisen:

Geologie, Botanik (Flechten), Elektrizitätserzeugung und
Glaziologie

* Auch für 1- bis 2tägige Schulreisen geeignet

Camp de vacances «Les loisirs»,
2115 Buttes NE

Lager für Gruppen, Schulen, Gesellschaften,
Vereine etc.

Unterkunft zu 10, 12, 25, 50 Plätzen, Erweite-
rungsmöglichkeit bis 200 Plätze.

Auskunft Tel. 038 61 21 23 oder 038 61 13 78.
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Klassenlager
Für Ferien- und Arbeitslager vermietet der
«Neue Ski-Klub Zürich» seine Skihäuser:

Skihaus Schwarzenberg ob Mels SG

1360 m ü. M., 39 Schlafplätze in kleineren und grösseren Räumen, Tages-
räum, Terrasse, gut eingerichtete Küche mit Holzherd und elektrischen
Réchauds, elektrischer Boiler. Sehr gemütliches Haus. Ideales Wander-
gebiet oberhalb dem Chapfensee.
Auskünfte und Besichtigung durch den Hausvenwalter:
Kurt Götz, Blauäcker 21, 8051 Zürich, Telefon 01 41 8718.

Skihaus NSKZ auf dem Stoos ob Schwyz
1400 m ü. M., 56 Schlafplätze in Zweier- und Vierer- sowie zwei Siebner-
Räumen. Zwei unterteilbare Aufenthaltsräume, neu renovierte Toiletten-
und Waschanlagen, Duschen, Zentralheizung, moderne Küche mit Ge-
Schirrwaschmaschine. Im Winter bewartet (nur Vollpension möglich), übrige
Zeit für Selbstversorger. Ideales Haus für Ferien- und Arbeitslager zu jeder
Jahreszeit. Frühzeitige Anmeldung empfehlenswert.
Auskünfte und Besichtigung durch den Hausverwalter:
Paul Müller, Vorhaidenstrasse 31, 8049 Zürich, Telefon 01 56 59 03.

Ein einmaliges
Abenteuer

250 km (12-14 Tage) mit dem
Packpferd über die

Rocky Mountains

Verlangen Sie unser Programm.

Canada Trail, Andreas Diethelm,
9620 Lichtensteig
Telefon (074)71560

Winterferien im Engadin

Wir vermieten unser Personal-
haus an Gruppen von 10 bis
45 Personen. Halb- oder Voll-
pension. Günstige Vor- und
Nachsaisonpreise.
Bezzola & Cie AG, 7550 Scuol
Telefon 084 9 03 36

Ein Kleininserat in
der SLZ verschafft
ihnen Kontakte!

Bei Schulreisen 1980 In Bad Pfäfers -
die Taminaschlucht
das überwältigende
Naturerlebnis
Geschichtlich interessant, kundige Führung,
angemessene Preise im Restaurant des Kur-
hauses Bad Pfäfers. Hin- und Rückfahrtmitdem
«Schluchtebussli» ab Kronenplatz Bad Ragaz.

RBbui
Anfragen an die Zentraldirektion der Thermal-
bäder und Grand-Hotels Bad Ragaz, Telefon
085 90161, oder Restaurant Bad Pfäfers,
Telefon 085 91260.

Pour vos séminaires, classes
vertes et blanches
CENTRE DU LOUVERAIN
ait. 1000 m, JURA NEUCHATE-
LOIS
Prix modérés. Pension comp-
lète. Possibilité de cuisine in-
dépendante pour petit groupe.
Ski de fond. Promenade.
Le Louverain 2206 Les Gene-
veys-sur-Coffrane
tél. 038 57 16 66

Motorbootbetrieb
René Wirth, Eglisau

Schiffahrt auf dem Rhein seit
1939 vom Kraftwerk Eglisau
bis Ellikon.

Weidlingsfahrten zwischen
Rheinfall und Eglisau.

8193 Eglisau, Tel. 01 867 03 67

Ferienheime in Vitznau und Unteriberg
Gut geeignet für Bergschulwochen und Arbeitswochen. Günstige Lage für
Exkursionen zu den historischen Stätten der Zentralschweiz. Vermietung an
Selbstversorger-Gruppen.
Weitere Heime in den Kantonen GR, SG, BE und VS.
Auch für Juli/August 1980 und Winter 1980/81 noch einzelne freie Termine.

Verlangen Sie noch heute ein Angebot bei:

— DUBLETTA-FERIENHEIMZENTRALE
Postfach, 4020 Basel, Telefonnummer 061 426640

QETU7 Anrufe bitte von Montag bis Freitag
7.45 bis 11.30 Uhr und 13.30 bis 17.30 Uhr

Frutigen
Geeignetes Haus für Ski- und Schullager. Nähe Sportzentrum,
Schwimmbad und Hallenbad.
36 Betten, gut eingerichtete Küche und grosser Aufenthaltsraum.
Anfragen an:

TVN Hausverwaltung, J. Rieder, Laubeggstr. 68, 3006 Bern
Telefon 031 44 02 81 P, 44 25 81 G.

Schächental, Kanton Uri, 1400 m ü. M.
Für Ski- und Klassenlager geeignete

Unterkunft 30 bis 40 Plätze
Leiterpersonalzimmer. Freie Termine: Sommer bis 17. Juli und ab 9.

Winter: 18. bis25. Januar und ab 14.

Auskunft: Telefon 044 61185

Bergschulwochen und Ferien Fr. 18.— Vollpension
Sehr gut eingerichtetes Haus in

ruhiger und aussichtsreicher
Lage mit guter Küche und viel
Umschwung. Das Haus wird nur
von Ihnen bewohnt. Gratisanlei-
tung im Wurzelschnitzen. Wie
wär's mit einer Anfrage?
Ferienlager Santa Fee
3925 Grächen VS
Anton Cathrein, Tel. 028 5616 51

Gut einger. Ferienhotel
Saas Almagell bei Saas Fee,
4 km, Zermatt 60 km.

1 Haus 45 Pers., 1 Haus 30 Pers.
Noch frei: Frühling 80 bis
Winter 81. Zi., Du., Balk., Kalt-
und Warmwasser. Ess- und
Aufenthaltsraum. Bis 66 Perso-
nen. Einzigartiges Wander-
gebiet. Günstig. HP, VP, SK.
Tel. 028 57 27 46 oder 57 29 09

Berghaus zu vermieten
Rinderberg/Zweisimmen
• Mit Gondelbann oder zu Fuss erreichbar •Geeignet
fur Schulen, vereine, Familien. • Für Sport- und Wander-
wochen. Schulretsen. botanische Exkurstonen. •Gruppen-
unterkunft und Zimmer •warm- und Kaltwasser

•Moderne Küche zum selberkochen. • Bergrestaurant
nebenan «Auskunft und Vermietung: Ski-Club Altschwii
Postfach 201.4123 Allschwil. TBI. 061-63 2319.

Touristenlager Gemeindehaus Elm

In schönem Wander- und Skigebiet. 10 Minuten bis zur
Sesselbahn Talstation.

Gut eingerichtetes Ferien- und Touristenlager mit 115

Schlafplätzen (4er-, 19er-Zimmer). Sehr geeignet für
Schul-, Wander- und Skilager. Schöne Küche, grosser
Aufenthaltsraum, Duschen vorhanden, evtl. Turnhallenbe-
nützung möglich.

Bis Ende September noch vorwiegend frei, auch im Win-
ter noch einzelne Wochen.

Auskunft und Reservation:
Beat Elmer, Gemeindehaus, 8767 Elm, Telefon 058 86 17 41
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Freie Katholische Schulen Zürich

Auf Beginn des 2. Quartals (11. August eventuell per
20. Oktober 1980) suchen wir

Sekundarlehrer(innen) phi!. I und II

Turnlehrer(in)

Interessenten, die im Besitz der erforderlichen Patente
sind, wollen ihre schriftliche Bewerbung mit den üblichen
Unterlagen einreichen an

Sekretariat der Katholischen Schulen, Sumatrastrasse 31,

8006 Zürich.

Telefonische Auskünfte über Anstellungsbedingungen
und Besoldung erhalten Sie über Telefon 01 362 37 60.

Glarner Mädchenheim, Mollis GL

Wir suchen auf den Herbst 1980 für unsere Heimschule

Lehrer(in)
mit heilpädagogischer Ausbildung,

dem (der) es Freude macht, mit einer Kleinklasse verhaltensauffäl-
liger, normalbegabter und lernbehinderter Kinder zu arbeiten.
Es handelt sich um Unter- und Mittelstufenschüler, sowohl Mäd-
chen als auch Knaben.
Die Klasse hat in der Regel weniger als 10 Schüler.

Wir erwarten eine belastungsfähige Persönlichkeit, die an interdis-

ziplinärer Zusammenarbeit interessiert ist, aber auch gerne selb-

ständig arbeitet.

Besoldung gemäss kantonalen Ansätzen.

Nähere Auskunft erteilt gerne die Heimleitung: H.P. und M. Heer,
Glarner Mädchenheim, 8753 Mollis, Tel. 058 34 12 14.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind zu richten an den

Kommissionspräsidenten, Herrn Pfr. W. Huber, Pfarrhaus, 8753
Mollis.

Regionalgruppe Zürich der
Schweizerischen Vereinigung
cerebral gelähmter Kinder (SVCGK)

Wir suchen per sofort oder nach Vereinbarung zur Ergänzung
unseres kleinen Teams in Lachen

1 Heilpädagogin/Heilpädagogen

für 3 Tage pro Woche. Es handelt sich um eine ausbaufähige Stelle
in der Früherziehung und Frühförderung von behinderten (und/
oder körperliche Behinderung, Sinnesschädigung, Entwicklungs-
rückstand) Kindern im Vorschulalter.

Wir wünschen uns eine(n) Kollegin/Kollegen, die/der Teamfähig-
keit, kritisches Engagement, Flexibilität und wenn möglich Italie-
nischkenntnisse mitbringt.

Bewerbungen an: Therapiestelle Lachen, Mittlere Bahnhofstrasse
1, 8853 Lachen, Tel. 055 63 30 63

Kantonsschule Hottingen
Zürich

Auf Beginn des Schuljahres 1981/82 ist an unserer
Schule eine

Hauptlehrstelle für Französisch und
ein anderes Fach

zu besetzen.

Die Kantonsschule Hottingen Zürich führt ein Wirt-
schaftsgymnasium (eidg. Maturität Typus E) und
eine Diplomhandelsschule je für Knaben und Mäd-
chen.

Bewerber müssen sich über ein abgeschlossenes
Hochschulstudium ausweisen können, Inhaber des
zürcherischen oder eines gleichwertigen Diploms
für das höhere Lehramt sein und Lehrerfahrung auf
der Mittelschulstufe besitzen. Vor der Anmeldung ist

vom Rektorat der Kantonsschule Hottingen, Miner-
vastrasse 14, 8032 Zürich, schriftlich Auskunft über
die einzureichenden Ausweise und die Anstellungs-
bedingungen einzuholen.

Die Anmeldungen sind bis Samstag, 14. Juni 1980,
dem Rektorat der Kantonsschule Hottingen Zürich
einzureichen.

Die Erziehungsdirektion
des Kantons Zürich

Die

Katholische Kirchgemeinde
St. Moritz GR

sucht auf Schulbeginn 1980/81 (Ende August)
einen(e)

Katecheten / Katechetin

Aufgabenbereich: Religionsunterricht auf Mittel- und
Oberstufe evtl. Jugendarbeit.

Wir laden auch verheiratete Bewerber und Familien-
väter ein, sich mit uns in Verbindung zu setzen. Das
Engadin bietet der Jugend ein gesundes Aufwach-
sen und gute Schulungsmöglichkeiten, den Erwach-
senen Sport, Musse und Kultur.

Nähere Auskünfte durch Herrn Pfarrer G. Bernasco-
ni, St. Moritz, Tel. 082 3 30 27.

Schriftliche Bewerbungen sind an den Präsidenten
der Kath. Kirchgemeinde, Herrn J. Jörg,
Via Cuorta 8, 7500 St. Moritz, zu richten.
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M _ Schweizerische

Lehrerzeitung
Audio-Visual
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 8305202
Batik und Bastei-Artikel
Biihlmann-Fenner AG, 6014 Littau, 041 5521 22

Bücher
für den Unterricht und die Hand des Lehrers: PAUL HAUPT BERN, Falkenplatz 14,
3001 Bern, Telefon 031 232425, Herausgeber des «Vademecums für den Schwei-
zer Lehrer»; Verlag der Schweizer Heimatbücher SABE-Verlagsinstitut, Bellerive-
Strasse 3, 8008 Zürich, 01 251 3520

Bürodruckmaschinen/Kopierapparate
Pfister-Leuthold AG, Baslerstrasse 102, 8048 Zürich, 01 523630
Dia-Aufbewahrung
Journal 24, Dr. Ch. Stampfli, Walchstrasse 21, 3073 Gümligen BE, 031 521910
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 8305202
Diamantinstrumente- und -vorlagen für Zeichnen auf Glas
GLAS+DIAMANT, Schützengasse 24 (HB), 8001 Zürich, 01 2112569
Diapositive
DIA-GILDE, Wülflingerstrasse 18, 8400 Winterthur, 052 259437
Dia-Service
Kurt Freund, DIARA Dia-Service, 8056 Zürich, 01 311 2085

Dias/Diatransparente
Reinhard Schmidlin, AV Medien/Technik, 3125Toffen BE, 031 811081

Farben, Mal- und Zeichenbedarf
Jakob Huber, Waldhöheweg 25, 3013 Bern, 031 429863
Farbpapiere
INDICOLOR J. Bollmann AG, Heinrichstrasse 177, 8031 Zürich, 01 42 0233

Flugmodellbau
C. Streil &Co., Rötelstrasse24, 8042Zürich, 01 3626099
Handfertigkeitshölzer auf Mass zugeschnitten
Furnier- und Sägewerk LANZ AG, 4938 Rohrbach, 063 562424
Keramikbrennöfen
Tony Güller, NABER-Schulbrennöfen und Töpfereibedarf, 6644 Orselina
KIAG, Keramisches Institut AG, Economy-Schulbrennöfen und Töpfereibedarf,
3510 Konolfingen, 031 992424
Klebstoffe
Briner & Co., Inh. K. Weber, HERON-Leime, 9000 St.Gallen, 071 2281 86

Kopiergeräte
Cellpack AG, 5610 Wohlen, 057 6 2244
René Faigle AG, Postfach, 8023 Zürich
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 435252
Laboreinrichtungen
Hunziker AG, 8800Thalwil, 01 7205621
MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 921412
Lehrmittel
Informationsstelle Schulbuch, Laurenzenvorstadt 90, 5001 Aarau
(geöffnet: Dienstag bis Freitag, 14 bis 18 Uhr), 064 225733
SABE-Verlagsinstitut, Bellerivestrasse 3, 8008 Zürich, 01 251 3520
Verlag Sauerländer, 5001 Aarau, 064 2212 64; Telex 68736

Mikroskope
Kochoptik AG, Bahnhofstrasse 11, 8001 Zürich, 01 2212350
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 8305202
Nikon AG, Kaspar-Fenner-Strasse 6, 8700 Küsnacht ZH, 01 9109262
OLYMPUS, Weidmann & Sohn, 8702Zollikon, 01 6551 06

Offset-Kopierverfahren
Ernst Jost AG, Wallisellenstrasse 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80

Peddigrohr und alle anderen Flechtmaterialien
VEREINIGTE BLINDENWERKSTÄTTEN BERN, 3012 Bern, 031 233451

Physikalische Demonstrations- und Schülerübungsgeräte
LEYBOLD HERAEUS AG, Ausstellungsräume: Bern, Zähringerstrasse 40,
031 241331; Zürich, Oerlikonerstrasse 88, 01 3115757
METALLARBEITERSCHULE, 8400 Winterthur, 052 845542
Programmierte Übungsgeräte
LÜK Dr. Ch. Stampfli, Walchstrasse 21, 3073 Gümligen BE, 031 5219 10

Projektionstische
Aecherli AG, Alle Gasse 12+14, 8604 Volketswil, 01 9454687
Hunziker AG, 8800Thalwil, 01 7205621
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 8305202

Projektionswände
Theo Beeli AG, Postfach, 8029 Zürich, 01 534242

Handelsfirmen für Schulmaterial

Aecherli AG, Alte Gasse 12+14,8604 Volketswil, 01 9454687
Umdrucker, Therm- und Nasskopiergeräte, Arbeitsprojektoren, Projektionstische,
Leinwände, Zubehör für die obenerwähnten Geräte. Diverses Schulmaterial.

OFREXAG, 8152 Glattbrugg, 01 8105811
Hellraumprojektoren, Kopiergeräte, Umdrucker, alles Zubehör wie Filme, Matrizen,
Fotokopiermaterial usw.

Bezugsquellen für Schulbedarf
und Lehrmittel

Produkteverzeichnis
Hunziker AG, 8800Thalwil, 01 7205621
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 83052 02

Projektions- und Apparatewagen
FUREX Norm-Bausysteme, Haldenweg 5, 8952 Schlieren, 01 7302675

Projektoren und Zubehör
H Hellraum, TF Tonfilm, D Dia, TB Tonband, TV Television, EPI
Episkope
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 8305202
(H TF D TB TV EPI)
Ormig Schulgeräte, 5630 Muri AG, 057 83658
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 435252

Reisszeuge
Kern & Co. AG, 5001 Aarau, 064 251111

Schulhefte und Blätter
Bischoff Erwin, AG für Schul- und Büromaterial, 9500 Wil SG, 073 2251 66
Ehrsam-Müller AG, Josefstrasse 206, Postfach, 8031 Zürich, 01 426767

Schultheater
Max Eberhard AG, Bühnenbau, 8872 Weesen, 058431387
Eichenberger Electric AG, Ceresstrasse 25, Zürich, 01 5511 88, Bühnenein-
richtungen, Verkauf/Vermietung von Theater- und Effektbeleuchtung

Schulwerkstätten
V. Bollmann AG, 6010 Kriens, 041 452019
Bossard Service AG, 6300 Zug, 042 3321 61

Lachappelle Werkzeugfabrik, Abt. Werkstätten, 6010 Kriens, 041 452323
Pestalozzi+Co., Schulwerkstätten, Münsterhof 12,8022 Zürich, 01 2211611
Hans Wettslein, Holzwerkzeugfabrik, 8272 Ermatingen, 072 6414 63

Selbstklebefolien
HAWE Hugentobler+Vogel, Mezenerweg 9, 3000 Bern 22,031 420443

Spielplatzgeräte
Erwin Rüegg, 8165 Oberweningen ZH, 01 8560604

Sprachlabors
CIR Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 2291 11 (TELEDIDACT 800)
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 8305202
PHILIPS AG, Allmendstrasse 140, 8027 Zürich, 01 432211

Sprachlehranlagen
APCO AG, Postfach, 8045 Zürich (UHER-Lehranlagen), 01 358520
CIR Bundesgasse 16,3000 Bern, 031 2291 11 (TELEDIDACT 800)
REVOX ELA AG, Althardstrasse 146, 8105 Regensdorf, 01 8402671

Stromlieferungsgeräte
MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 921412

Television für den Unterricht
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 8305202
„Visesta AG, Binzmühlestrasse 56, 8050Zürich, 01 3027033

Thermokopierer
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15,031 435252

Tierpräparate und Sammlungsrenovationen
Walther, Zoologischer Präparator, Dachsiemstrasse 61, 8048 Zürich, 01 620361

Töpfereibedarf
KIAG, Keramisches Institut AG, 3510 Konolfingen, 031 992424

Tuschefüller
Kern & Co. AG, 5001 Aarau, 064 251111

Umdrucker
Ernst Jost AG, Wallisellenstrasse 301, 8050 Zürich, 01 41 8880
Ormig Schulgeräte, 5630 Muri AG, 057 83658
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 435252

Vervielfältigungsmaschinen
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 435252

Wandtafeln
Hunziker AG, 8800Thalwil, 01 7205621
Jestor Wandtafeln, 5705 Hallwil AG, 064 54 2881
E. Knobel, Chamerstrasse 115, 6300 Zug, 042 21 2238
Schwertfeger AG, 3027 Bern, 031 560643

Webrahmen
ARM AG, 3507 Biglen, 031 900711

Zeichenpapier
Ehrsam-Müller AG, Josefstrasse 206, Postfach, 8031 Zürich, 01 426767

Optische und technische Lehrmittel, W. Künzler, 5108 Oberflachs, 056 432743
Hellraumprojektoren, Liesegang-Episkope, Dia-Projektoren, Mikroskope, Foto-
kopierapparate und Zubehör, in Generalvertretung: Telek-Leinwände, Züfra-
Umdruckapparate und Zubehör. Audio-visual-Speziallampen.
PANO PRODUKTION AG, Franklinstrasse 23, 8050 Zürich, 01 311 5866
Pano-Vollsichtklemmleiste, -Klettenwand, -Bilderschrank, -Wechselrahmen, -Lehr-
mittel, fegu-Lehrprogramme, Weisse Wandtafeln, Stellwände.

Racher & Co. AG, 8025 Zürich 1, 01 47 9211
Farben-, Mal- und Zeichenbedarf, Hellraumprojektoren und Zubehör, Zeichentische
und -maschinen.



Laudinella St. Moritz

Fortbildungskurse
für Lehrer 1980

11. bis 18. Oktober 1980

Sing- und Chorleitung Willi Göhl
Assistenz: Henrik Svane, Schweden

Bewegungstechnische Arbeit: Ruth Girod, Winterthur

Detailprospekt beim Sekretariat der Laudinella-Kurse,
7500 St. Moritz, Telefon 082 2 21 31

Durch Zufall zur Vermietung frei geworden:

Ferienheim der Stadt Solothurn in Saanen-
möser vom 21. Juli bis 16. August 1980

Sehr guteingerichtetes Haus mit47 Betten in Einer-, Zweier-, Dreier-
und Sechser-Zimmern zu vorteilhaftem Pensionspreis.

Nähere Auskunft erteilt die Schuldirektion der Stadt Solothurn,
Telefon 065 22 8211.

Wir rüsten Sie professionell aus
• Unsere Stärken sind:
• Beratung

• Serviceleistungen
• Ein Angebot der besten Sportartikel, die es auf

dem Weltmarkt gibt

i//wVersa/
sporf

3000 Bern 7
3011 Bern
2502 Biel
1700 Fribourg
1003 Lausanne
8402 Winterthur
8001 Zürich

Zeughausgasse 27
Kramgasse 81

Bahnhofstrasse 4
Bd. de Pérolles 34
Rue Pichard 16

Obertor 46
am Löwenplatz

Telefon (031) 22 78 62
Telefon (031) 22 76 37
Telefon (032) 22 30 11

Telefon (037) 22 88 44
Telefon (021) 22 36 42
Telefon (052) 22 27 95
Telefon (01) 221 36 92

Akademie für
Angewandte Psychologie

Berufsbegleitende Ausbildung in Psychologie • Abendschule
Praxisbezogener Unterricht Kleine Gruppen

Beginn neuer Kurse:

Grundstudium (A-Kurs)
Therapieausbildung (B-Kurs)

Bitte verlangen Sie Unterlagen!

Akademie für Angewandte Psychologie
8037 Zürich, Rötelstrasse 73, Telefon 01 3614788

Herbst 1980
Herbst 1980

Im Verlag Karl Augustin, 8240 Thayngen-Schaffhausen,
erschienen:

Karl Schib

Die Geschichte der Schweiz

Vierte, erweiterte Auflage. 301 Seiten mit 26 Tafeln und
12 Karten. Eine Darstellung, die den Schüler in kurzen
Zügen, in leichtverständlicher Sprache mit den Grund-
zügen unserer Landesgeschichte von den Anfängen bis
zum Juraproblem bekanntmacht.
Preis: gebunden Fr. 12.—, ab 10 Exemplaren Fr. 10.20

Karl Schib

Repetitorium
der allgemeinen und der Schweizer Geschichte

15., erweiterte Auflage mit 11 Karten. Eine Weltgeschichte
auf 150 Seiten - ein bewährtes Hilfsmittel für jedermann.
Preis: gebunden Fr. 10.50

Karl Schib

Johannes von Müller 1752-1809
535 Seiten mit 32 Tafeln und einer Karte im Text. Die
erste Gesamtwürdigung des grossen Schweizer Ge-
schichtsschreibers. - Preis: gebunden Fr. 32.—

Weekendhäuschen
7x7,50 oder 7x10 m

Leicht demontierbar und
montierbar.

Gut isoliert.

Günstig zu verkaufen.

Malerei Karl Fürer
Telefon (071) 24 55 34

Gute Idee-STB!
STB - Sensetalbahn, Flamatt-
Neuenegg-Laupen-Gümme-
nen, die ideale Bahn für Wan-
derungen und Ausflüge (Forst,
Saane, Sense).

Prospekte, Auskünfte, Wander-
karte «Sensetal» usw. bei
Direktion STB, 3177 Laupen
Telefon 031 94 74 16

Gute Idee - STB!

Ihr

arkredit
ein

Prokredit
Alle 2 Minuten

wird ein Prokredit ausbezahlt.

Auch Sie

erhalten sofort Ihren Prokredit.

Ich wünsche Fr
Rückzahlung pro Monat ca. Fr.

%

Nr.

Heute einsenden an:
Bank Prokredit
8023 Zürich, Löwenstrasse 52

Tel. 01-2212780



BEIM GROSSEN WILD + LEITZ PREISAUSSCHREIBEN HAT
SICH DAS MITMACHEN GELOHNT

Drei WILD- oder LEITZ-Mikroskope und eine

Betriebsbesichtigung der WILD HEERBRUGG AG

waren die Hauptgewinne unseres Wettbewerbs.
Inzwischen unternahm die Klasse 3i der Realschule
Frenke in Liestal ihren Ausflug zur

WILD HEERBRUGG AG

Besonders die Herstellung einer Linse vom
Schneiden des Glasblockes bis zur letzten

Objektivkontrolle hat die jungen Schüler
fasziniert.

DAS MITMACHEN HAT SICH GELOHNT!

Auch nachträglich können Sie ergänzende
Informationen über Mikroskopie bei uns anfordern.

8032 Zürich Forchstrasse 158 Tel. 01/55 62 62

Sommer- und Winterlager

Ferienhaus 3763 Därstetten im schönen Sim-

mental, 750 m ü. M., herrliches Wandergebiet.

110 Plätze, mit elektrischer Küche, schöne Auf-

enthaltsräume, Duschen.

Anfragen an Gemeindeschreiberei

3763 Därstetten, Tel. 033 83 11 73

Ski- und
Klassenlager

Aurigeno (Maggiatal, Tl):
65 B„ 341 m ü. M„
Mietpreis: Fr. 5.—
Les Bois (Freiberge, JU):
30-130 B„ 938 m ü. M„ Fr. 4.—
Oberwald (Goms, VS):
30 B., 60 B. u. 120 B„ 1368 m
ü. M., Fr. 5.— (Winter), Fr. 4.50

(übrige Zeit)
Auskunft und Vermietung:
Stiftung Wasserturm
Wolfbachstr. 15, 8032 Zürich
Tel. 01 251 19 18 (Meier)

ENERGIEKNAPPHEIT?
dann

£co/Jomy-
ßre/7/7Ö/e/7
mit vollautomat. Ausschaltung, z. B.

für Lichtnetz 43,4 I Fr. 2450.—
Wärmestrom 48,0 I Fr. 2950.—
Starkstrom 97,3 I Fr. 4800.—

Alle Brennöfen sind SEV-geprüft

Töpferscheiben
Mehrzweckton
Porzellanton

Glasuren
Rohstoffe

Verlangen Sie Unterlagen u. unverbindliche Beratung

KIAG
Keramisches Institut AG

3510 KONOLFINGEN
Bernstrasse 240
Tel. 031 992424


	"Schule heute - Schule morgen"

